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Vorrede. 
Beer Anſicht ſo vieler Frazenſpiele der 
2 Charlatans mit ſpecifiſchen Mitteln 
muß es dem rechtſe chaffenen Arzt ſchlechter? 
dings unmöglich ſeyn, aus lauter Mismuth a 


uͤber dergleichen Unfug keine Satyre zu f 
ſchreiben. Mich zum wenigſten, bei mei⸗ 


nem feuerfaͤnglichen Naturell, engt fo was 


ganz außer ordentlich; mein Blut geraͤch ſo⸗ 
gleich daruͤber in Wallung, und alle patrio⸗ 
tiſche Gefühle empoͤren ſich in mir. Jeder 

0 Nerv zukt im Flammeneifer mein Ideen⸗ 
kreis wird dadurch elektriſch; ich ſpruͤhe 
Vorwürfe, und wetterleuchte Verweiße. 
Im heftigſten Braußen donnere ich ſogar 
zuweilen ein verdientes Anathema darnieder, 
und dann machen kauſtiſche Exploſtonen 
ungemein dem klopfenden Herzen Luft; der 

% | „ MR 


ren Reſultate ich hernach bei zuruͤkgekehrter 
Ebbe des Geiſtes zu meiner Hauß⸗Andacht 
ſkizzire, um mich zur Zeit der Anfechtung 
auf alle Faͤlle dadurch gegen Anſtekung und 
Reecidive zu ſichern. Mittelſt dieſes eben 
ſo einfachen als unſchuldigen Verfahrens 
haben nun nach und nach verſchiedene kleine 
Auffäge ihr Daͤſeyn erhalten; die aber frei⸗ 
lich bey fo mancherlei Situationen und Ge⸗ 
genſtaͤnden nicht immer von gleichem Gehalt 
ſeyn konten. So hatte ich bisher auch we⸗ 
der Luſt noch Muße genug, ſolche durch 
eine neue und freie Umarbeitung geſchmeidi⸗ 
ger und zuſammenhaͤngender zu machen: 
und ſo mögen dann immerhin einige Sarka⸗ 
ſmen, Gemeinpläge und Wiederholungen 
darin ſtehen geblieben, die Schreibart bunt 
ausgefallen, und, ab und zu, zu laut de⸗ 
klamirt worden ſeyn. Was ſchadets aber? 
2 R Vriel⸗ 


15 Vielleicht wars ch im Grunde auf ale 


Bälle beßer und ſchiklicher, jeden einzelnen | 


Entwurf gerade ſo gelaſſen zu haben, wie 


er jedesmal nach der Hize des Aergerfiebers 
aus der Feder gefloſſen. Laͤßt ſichs ja mei⸗ 
nes Beduͤnkens nach dem Beiſpiel der Ma⸗ 

ler, die, indem fie Andere abbilden, eben 
in ihren Kuͤnſtlerlaunen ſich ſelbſt gewiſſer⸗ | 
maſſen kopiren, daher nur um ſo treffender 
| auf die wahre D Denkart und Stimmung des 
Verfaſſers ſchließen. Wie wenig vertraͤgt ſich 
doch ein getreuer Abriß der Menſchen, ihrer 
Maximen, Leidenſchaften und Intereſſen, mit 
allzuaͤngſtlicher Ruͤlſicht und Zwang! und o 
wie ſelten ſchlaͤgt die Gloke des Genies nach 
Belieben zu jeder Stunde! Wenn alſo dieſe | 
kleine Schrift, ohngeachtet ihres Mangels an 
Originalitaͤt, ſowol durch die oft darin kon⸗ 
ag Werſchledenbelt der Vorwürfe, 
| A „ als 


als durch die beſondere Freymuͤthigkeit des 
Vortrags, je Senſation zu erregen im 
Stande ſeyn ſollte; fo würde ſich zugleich noch 
zum Beſten der Menſchheit hoffen laſſen, daß 
| ſolche einſt vielleicht an ihrem geringen Theil 
mitwirkte, beides auf Charlatans und Pſeu⸗ 
doſpeclftka das Siegel der Verachtung des 
fen, und jene wenige unangeſeuchte Aerzte 
fuͤr Wahrheit und Tugend auf jede Zukunft 
empfaͤnglich erhalten zu helfen. Alsdann 
wäre aber auch des Verfaſſers gute Abſi icht 
erreicht, und ſeine Bemuͤhung aufs me | 
fie belohnt! 
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„Ju den merkwuͤrdigſten Phaͤnomenen des mes 
O diciniſchen Luftkreiſes, dieſes großen Be 
alters, worin der Scharfſinn des Beobach⸗ 
ters allerlei neue Produkte ſamt ihren Wirkun⸗ 
gen entdeckt, gehoͤren vorzuͤglich die Speciſika, 
deren Geſchichte und Weeſen, ohngeachtet ihrer 
Allgemeinheit l noch ziemlich unvollſtaͤndig und 
raͤthſelhaft iſt, und es auch wahrſcheinlich aus 
Mangel an entſcheidenden Thatſachen noch fer⸗ 
nerhin bleiben wird. Kein Wunder alſo, wenn 
mir, der ich eben kein pedantiſcher Buchſtaben⸗ 
Menſch bin, bei meiner außerordentlichen Be⸗ 
gierde nach nuͤtzlichen und gruͤndlichen Kenneniſ⸗ 
ſen, dieſer pomphafte Name faſt immer nur als 

bloſe Aufſchrift ohne Inhalt, als ein unbedeu⸗ 
tendes Schallwort, vorkommen, ja oft ſogar 
wegen der haͤufigen Nothzucht , fo damit am hel⸗ 
len Mittag der Aufklaͤrung ungeſcheut getrieben 
wird, ſiedheiß auffallen mußte; ſo leicht ich 


mich außerdem uͤber leere Titel und vage Be⸗ 


nennungen wegſetzen kan, da ich mich gewoͤhn⸗ 
lich nur an die Sache, die damit bezeichnet 
wird, „zu halten pflege: denn, was ich bisher 
noch darüber las, davon hörte oder ſah', ſchien 
2 4 e 
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mir viel zu flach, zu wiederſpruchsvoll und uns 

befriedigend zu ſeyn, als daß ich mich aus ei⸗ 
nem ſolchen verworrenen Text, troz aller Va⸗ 
rianten und Glößlein „hätte erbauen und un⸗ 
terrichten koͤnnen. In dieſer großen Verlegen⸗ 
heit nahm ich mir daher auch mehr als einmal 
vor, die eigentliche Natur, Weeſen und Karak⸗ 

ter derſelben, wo möglich, auszuforſchen, und 
den wahren Begriff, der damit zu verbinden 
wäre, gehörig zu beſtimmen. Ich fand aber 
allemal bei jedem Verſuch, welch ein hohes 
Maas von Aufmerkſamkeit, Scharfſicht, Unbe⸗ 
fangenheit und Beurtheilungskraft ein ſolches kri⸗ 
tiſches Geſchaft erheiſche; wenn anders die bei⸗ 
den Extreme des uͤbertriebenen Lobes auf der 
einen Seite, und des ungerechten Tadels auf 
der andern geſchikt vermieden werden ſolten: 
Faͤhigkeiten, die eben nicht Jedermanns Sache 
ſind, und um die ich mich bemuͤhe. 


Je größer unſre Erwartungen ſind, um ſo 
mehr muß uns die nachherige Entdekung unſers 
Irrthums Franken; weil wir unſre Hofnungen 
dadurch vereitelt, und vom Wind verwehet fe: 
hen. Wahres Gluͤk und Wonne wuͤrde es frey⸗ 
lich auf alle Falle für jeden ruͤſtigen Praktikus 
ſeyn, wenn es wirklich Specifika gaͤbe, die, wo 
nicht blos verneinender Weiße, in allen Krank⸗ 
heiten ohne e zu gebrauchen waͤren, 

| oder 


oder, im 1 ; 15 den ſogenanten Uni⸗ 
verſalarzneien, ohne Unterſcheid uͤberall mit dem 
unfehlbarſten Erfolg Alles fuͤr Alle ſeyn koͤnten; 
die aber doch nur zum wenigſten eine und die 
naͤmliche Krankheitsgattung bei allen Individuen, 
zu allen Jahrszeiten, an allen Orten und unter 
allen moͤglichen verwikelten Umſtaͤnden und Kon⸗ 
ſtitutionen jedesmal ſicher, geſchwind und ange⸗ 
nehm zu heilen im Stande waͤren, ſo ohngefaͤhr, 
wie es gewiße Partikulariſten behaupten. Aber, 
leider! gehören dergleichen hochgeprießene Wun⸗ 
dermittel in die luftige Regionen einer ideali— 
ſchen Welt, und exiſtiren nirgends als im an⸗ 


gebrannten Gehirn eines ſolchen verſtiegenen, 


eee und eigennuͤzigen Dümmlings. 


Geſezt nun auch „ ich ftünde aus Gefaͤllig⸗ 
keit von einer ſo hohen, an ſich abſurden, For⸗ 
derung gaͤnzlich ab, und kaͤme mit jenen Wind⸗ 


ſchnittmachern ſogar dahin überein, unter den 


Specificis nur ein ſolches Arzneimittel zu ver⸗ 
ſtehen welches einer beſtimten Krankheits art 
vorzuͤglich angeeignet, ſolche ſo zu ſagen aus⸗ 
| ſchließlich und dergeſtalt zu gewaͤltigen im Stan⸗ 
de waͤre, daß ſich dieſe beſondere Heilkraft bei 
andern entgegen geſezten Arten von Krankheiten 
weder auf eine ahnliche Weiße, noch weniger 
mit einem gleich guten Erfolg je wahrnehmen 
licße, wenn es auch übrigens an und für ſich 
i | A 5 N als ö 
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als ein n wirksames Mittel mere paſſi ren kön; 
te; fo tretten doch fo mancherlei Kolliftonen 
ein, und ſind ſo viele Voraus ſezungen, Bezie⸗ 
hungen und ſpecielle Umſtaͤnde dabei nothwen⸗ 


dig und unvermeidlich, daß am Ende das ganze 


Weeſen dieſer ſpecioͤſen Prunkdicenterei hoͤchſtens 


auf ein relatives, zweideutiges, und oͤfters ſeht 


geringes, Wirkungs vermögen reducirt werden 
muß | 1 9 8 een 
Es i allgemein bekant; wie ſchwer fi ich 8, 
ſelbſt im gefunden Zuſtand des Menſchen, mo 
doch gemeiniglich alles ſeinen gemeſſenen Gang 

fortſchreitet, in die Geheimniſſe der thieriſchen 
Haußhaltung vordringen laͤßet; wobei die Galle 
unter Andern, in Abſicht auf ihre Miſchung, Ei⸗ 
genſchaft und Verrichtung, zum erlaͤuternden Bei⸗ 
ſpiel dienen kan. Bei Krankheiten nun, wo 
ein oder mehrere Organen afficirt find, muß fo 
was noch ungleich ſchwerer ſeyn; am groͤſten 
aber wird alsdenn die Schwuͤrigkeit, wenn 
man mathematiſch demonſtriren foll, wie ge 
wiſſe dagegen verordnete Arzneien den kranken 
Koͤrper wieder zur Geſundheit alteriren ſollen 2 
dies allein ſchon, daͤchte ich, waͤre Winks ge⸗ 


nug zur beſcheidenen Wuͤrdigung anderer aͤnn ? 


licher Vorwuͤrfe. Laßt ſich ja ohnehin keine al⸗ 

ſolute Gleichfoͤrmigkeit weder in den veſten noch 
fuͤßigen n des menſchlichen Körpers, we⸗ 
gen 


‚gen ihres höchft veraͤnderlichen Zuſtandes, in 
Betref ihrer Bauart, Lage, Bewegung, An⸗ 
haͤufung, Aus und Abfonderung, vornehmlich 
aber wegen ihrer manchfaltigen Beziehung auf 
und untereinander, von der fruͤheſten Epoche 
des phyſtſchen Daſeyns an als Embryo und wei⸗ 
terhin durch alle Phaſen des Lebens, ohne Wi⸗ 
derſpeuch denken! Und, wie koͤnte es auch ſeyn, 
da wir alle Stunden mit Augen ſehen, und 
uns alſo leider! nur allzuſehr von dem, ſo zu 
ſagen, allmaͤchtigen Einfluß überzeugen muͤßen, 
welchen Lebensart und Stand, Gewerbe, Wohn⸗ 
ort und Klima, Erziehung, Verzaͤrtelung und 
Erbſchwaͤche, Luft und Witterung mit allen ih⸗ 
ren Abfaͤllen, auf des Menſchen Leib und Seele 
haben? Welchen Bezug haben uͤberdies nicht 
noch Geſchlecht, Alter, Temperament, ſittlicher 
und politiſcher Karakter, Leidenſchaften, Idio⸗ 
ſynkraſie, herrſchende Konſtitutionen und der⸗ 
gleichen, bald mehr bald weniger, auf die Exi⸗ 
ſtenz, Geſundheit und Lebensdauer der Sterb⸗ 
lichen! der Begriff von den Wirkungen der Arz⸗ 
neien, dem Reſultat der eigentlichen Thaͤtigkeit 
nicht allein ihrer mechaniſchen Kraͤfte, und de⸗ 
rer durch die Chemie demonſtrablen Beſtandtheile, | 
ſondern auch der Reaktion der thieriſchen Kraͤf⸗ 
te auf dieſelben, ſcheint ſo nach in Abſicht auf 
ihre verſchiedene Verhaͤltniſſe und Relationen 
nach 1 1 und Zahl, bei ſo vielen 
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chamaͤleoniſirenden Abſtuffungen der menſchlichen 
Naturen und deren Receptivitaͤt, noch ziemlich 
unbeſtimmt, ja ſelbſt ſogar in den meiſten Faͤl⸗ 
len nur a potiori Wel zu ſeyn. 5 


Solche Mittel alſo, A in jeder Lage, uns 
fehlbar, und ſogleich auf der Stelle helfen, 
Specifika im eigentlichſten Verſtand, die ver⸗ 
mittelſt einer ganz eigenen Kraft ſowohl auf die 
Urſache der Krankheit zu wirken, als auch das 
dadurch verlezte Organ zu veraͤndern die wohl⸗ 
thaͤtige Eigenſchaft haben, ohne zugleich uͤber 
die neuern unangetaſteten Theile des Koͤrpers 
etwas zu vermoͤgen, giebt es in der Materia 
Medika nun freylich nicht; dergleichen Undinge 
gehoͤren in die Reihe der Steine der Weiſen, 
mit deren Beſitz gemeiniglich nur Bettler, Be⸗ 

truͤger und Schwaͤrmer prahlen: wol aber 
giebt es gewiſſe appropruͤrte Arzneien, die im 
Allgemeinen, nach ewigen unveraͤnderlichen 
Naturgeſezen, gegen einzelne Krankheiten vor⸗ 
zuͤglich dienlich und heilſam ſind; denen ich als 
Ueberfracht noch ein energiſches Etwas zulege, 
welches macht, daß ſie ſogar in kleinen Gaben 
bei dringenden Zufaͤllen ziemlich ſtark und ſicher 
wirken, und eben hierauf ihren Karakter, Praͤe⸗ 
minenz und Lob gruͤnden, wozu ſie ſich aber 
auch vor andern Mitteln durch jederzeit nuͤzliche 
Dienſtleiſtungen zu qualificiren allerdings im 
Stande 


13 
Sue ſeyn müßen. Hiemit hätte ich noch zu⸗ 


Wr gleich den von der beſondern Wirkung des 


Mohnſafts, Queckſilbers und Fieberrinde ab⸗ 
gezogenen alenfalfigen Einwurf ee be⸗ 
. 8 


1 unterdeſſen iſt s beit erſten Anblik faſt kaum 
zu begreifen, wie einft berühmte Aerzte, dar⸗ 
unter ein Sydenham zum Beiſpiel „ein de Harn, 
ein Tiſſot, ein Grent, ein Huxham, und ver⸗ 
ſchiedene andere mehr, gewiſſe Arten von Faul⸗ 
fiebern oft ſogar durch die entgegengeſezteſten 
Mittel und Methoden behandelt und geheilt has 
ben. Solten nun wirklich die dagegen vetords 
neten Arzneien den Kranken gleichſam fpecifiſch 
gerettet haben, oder that vielmehr eine vernuͤnf⸗ 
tige und zwekmaͤſige mediciniſche Pflege, die 
Diaͤt und Mutter Natur, das beſte dabei? 
denn mehr als ein Specifikum oder Heilart kon⸗ 
te doch unmoͤglich in einer und der naͤmlichen 
Krankheit nach ihren verſchiedenen Studien an⸗ 
gezeigt und ſchiklich ſeyn; oder man muͤßte im 
Entſtehungsfall alle hiſtoriſche Glaubwuͤrdigkeit 
ſchlechthin verwerfen wollen. Doch vielleicht 
dependirte ja nur der Kontraſt in ihren Methoden 
und deren gleichwol ahnlicher Erfolg von der 
eigenen Fertigkeit eines Jeden unter ihnen, die 
jedesmalige Urſache des beſagten Faulfiebers 
vor andern geſchikter und id z erſaͤufen zu 
' ver⸗ 
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verwaſchen, zu neutraliſiren, oder zu verduͤnſten, 
als durch Brechmittel, Purganzen und Klyſtiere 
abzufuͤhren? ſolche leichter durch Stahl, Rin⸗ 
de, Kamphor, Veſikatore, Wein und hizige 
Tropfen, als durch kuͤhlende, ſaͤuerliche Fruͤchte 
und Salze und Blutlaͤßen zu gewaͤltigen? Und 
traf alſo doch am Ende, die Sache beim Lichte 
betrachtet, alles wiederum in einem gewiſſen 
Brennpunkt gluͤklich zuſammen; ſo ohngefaͤhr, 
wie wenn Speiſen von verſchiedener Beſchaffen⸗ 
heit und Herkunft dem einen ſowol als den an⸗ 
dern geſunden Hungrigen jederzeit gleich gut 
ſaͤttigen und naͤhren; oder „ noch etwas paſſen⸗ 
der, wenn Jemand eine beſtimte Geldſumme 
bald in Gold, bald in Silber als Zahlung er⸗ 
hält, die, bis auf einige kleinere Beziehungen, 
im Grunde doch allemal von dem nämlichen kon, 
ventionalen Werth iſt? | 


So viel ich inzwiſchen von einem wahrhaft 
ſpecifiſchen Mittel fordere, und eben deswegen 
auch vermuthe, daß ſehr wenige von den dafuͤr 
bekanten Specificis auf dieſe Ehre mit Recht 
werden Anſpruch zu machen haben; fo wuͤrde 
es gleichwol gegen die gemeinſte Redlichkeit ge⸗ 
ſuͤndigt ſeyn, wenn ich den entſchiedenen Wehrt 
und die erprobte Heilkraft gewiſſer Arzneien in 
gewiſſen Krankheiten verkennen, oder wohl gar 
undenkbar abſtreiten wolte. Dies hieße gerade 


ſo viel, als dem 1 Verdienst großer 
Aerzte um die Aufnahm der geſamten Arznei⸗ 
kunſt uͤberhaupt, als auch insbeſondere der Arz⸗ 
neimittellehre, und derſelben zwekmaͤſige Re⸗ 

0 form, die ſchuldige Gerechtigkeit verſagen. 

Jene traurige Zeiten der Barbarei ſind, Gott 
ſei Dank! iangft voruͤber, worin einſt aufge⸗ 
klaͤrte Patrioten öffentlich klagen mußten, daß 
gute Arzneien fo rar waren, als gute Freunde. 
Sie wuͤrden, wenn ſie wieder erſtuͤnden beim 
Anblick fo viel nuͤzlicher Erfindungen ganz ge⸗ 
wiß jenen allzuharten Ausruf nach Billigkeit timi⸗ 
tiren, und aus der izigen Thatenſchwangern Zeit, 
worin wir, wenn ſchon nicht immer an Begriffen, 
doch zuverlaͤßig reicher an Mitteln find , unfre 
Abfichten damit zu erreichen, ſogar eine nahe zwo⸗ 
te Scheidung des Lichts von der Finſternis weiſ⸗ 
ſagen. Ich kan und will mich aber gegen 
wärtig weder mit der Specifikation und Muſte⸗ 
rung aller neuen Entdeckungen und Mittel abge⸗ 
ben, noch weniger werde ich mich an gewiſſen 
herrſchenden Modearzneien vergreifen; ſondern 
es lieber gleichguͤltig darauf ankommen laſſen: 
wer etwa unter den Aerzten den Zeloten ma 
chen, reformiren, und das Unkraut vom Wai⸗ 
zen herausjaͤten will? Zum wenigſten deprecire 
ich zum voraus fuͤr meine Perſon eine Inquiſi⸗ 


torſtelle, und verſichere, daß ich vielmehr geſonnen 


ſei, ach eben w wenig zur Rotte der muthwil⸗ 
EN ligen 
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ligen Veraͤchter als zur Parthei jener blinden 
Nachbeter jeder neuen Methode und Mittel unbe⸗ 
dingt zu ſchlagen, ſondern lieber zuvor alles gehörig 
zu pruͤfen, um ſodann nach Befund davon das 

Beſte zu erwaͤhlen und zu behalten. | | 


| Aufmerkſam daher auf alles, was wirklich 

ſchaͤzens⸗ und wiſſenswuͤrdig iſt, wiedme ich zwar 
jedem Freund und Schriftsteller „der mich un⸗ 
terrichtet und beſſert, fuͤr dieſen Liebesdienſt 
billig den waͤrmſten Dank; aber deßen ohnge⸗ 
achtet behalte ich mir doch dabei bevor, die Rol⸗ 
le eines vernuͤnftigen Zweiflers ſo lang und ſo oft 
zu ſpielen, als deßen Vortrag nicht lichtvoll oder 
beſtimmt genug, und die aufgeſtellten Saͤze nicht 
durch authentiſche Beweiſe unterſtuͤzt find. Eben 
fo pflege ich's gemeiniglich auch mit den haͤufigen 
Meteoren aus der Materia Medika zu halten. 
Ich habe, aufrichtig zu ſagen, von den Arzneien 
uͤberhaupt, inſonderheit aber von ihrer oft frap⸗ 
panten Wirkung ziemlich abgezogene, zum Theil 
ſogar ganz paradoxe Begriffe; weshalb ich's 
auch, wo nicht unter der Wuͤrde, doch auf alle 
Falle hoͤchſt lächerlich finde, mit jedem erften — 
beſten Panaceenritter mediciniſche Abentheuer 
zu beſtehen. Eben ſo wenig mag ich immerzu 
wie jene auf Specifika lauren, womit ſie jede 
vorkommende Krankheit ohne Unterſchied auf ei⸗ 
nen Streich zu Boden en zu koͤnnen ver⸗ 


ſichern. 


ſichern. Bei nem; und Kolliſionen dieſer 
Art kan es nun freilich nicht an Widerſpruch und 


gelehrten Zaͤnkereien fehlen, zumal wenn ſich's 
bei naͤherer Unterſuchung ergiebt, daß ihre hoch⸗ 


geprießene Wunderkraft nichts mehr und nichts 


weiter als eine eitle Umſchreibung ohne Reali⸗ 
taͤten geweſen; wobei man alſo nothwendig oft 
in die unangenehme Lage kommen muß, ſeine 
allzuvoreilige Freude über einen ſolchen guten 


Fund ſo zu ſagen unter den Haͤnden wieder zer⸗ 
rinnen zu ſehen. Was Wunder alſo, wenn es 


noch hin und wieder Animoſen giebt, die ihnen 


zur Sottiſe dafuͤr frei in den Bart hinein be⸗ 


haupten: daß man alle Urſache habe, die mei⸗ 
ſten ſpecifiſchen Mittel eher fuͤr einen Beweiß 
vom Gebrechen des menſchlichen Wiſſens anzu— 


ſehen, als daher auf eine wirkliche Vervollkom⸗ 


mung der Arzneykunſt zuverlaͤßig zu ſchließen. 
Mir zum wenigſten ſcheinen die mehreſten der 
ſelben unter den uͤbrigen Arzneien ohngefaͤhr das 
vorzuſtellen, was Kokettenartige, tauſchende und 


. veranderliche Weibſen unter bonetten und ge⸗ 


ſezten Frauenzimmern find. Aus dieſem Grun⸗ 

de haben auch die berüchtigſten Modemittel öͤf⸗ 

ters mehr nichts als eine ephemeriſche Exiſtenz; 
darum uͤberleben ſo gar viele davon ihre 1 
keit; und ohne Zweifel hat aus der naͤmlichen 

Bewandnis das Chaos von fpecififchen Arzneien 

f eben ſo gut feine: fatale Periode, als einſt die | 


ord⸗ N 
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gröſten und furchtbarſten Staaten m sei 
tigen. His 
Alte Mittel im ene Gewand wechſeln in 
unſern Tagen oͤfters mit neuen ab, die in kurzer 
Zeit alt und vergeſſen ſeyn werden. Beide fin⸗ 
den ihre Lobpreißer; bis Erfahrung und Lektuͤre 
zeigen, daß jene das nicht waren, was fi fie e eis 
gentlich hatten feyn follen: Die unmaͤßige 
Vervielfaͤltigung der Arzneien, ſagt ein belieb⸗ 
ter Schriftfteller ; und deren allgemeine Verherr⸗ 
lichung beweißt, wie weit unſere Aerzte in der 
Empirie bereits gekommen ſind. Bald ſind ſie 
des edlen Namens untvuͤrdig; find doktorirte 
Pfuſcher mit ſuperficieller Kentnis⸗ Durch all⸗ 
zugroße und gleichſam enthuſt jaſtiſche Vorliebe 
und Vertrauen auf gewiſſe Favoritmittelchen 
entehren dieſe Schmetterlinge aus dem Grunde 
vornemlich das Heiligthum unſrer göttlichen 
Kunſt, weil ſie mittelſt dieſes feinen Schleyers 
die Schwache ihrer Einſicht und Bloͤße gern 
vermummen möchten; weil fie wiſſen, wie ger 
lehrt und nett ſolche Strikreitereien und Maſ⸗ 
keraden in den beſtaͤubten Augen des Poͤbels 
aus allerlei Staͤnden laſſen, und weil's noch 
überdies ihrer Eitelkeit ſchmeichelt, und Eigen⸗ | 
nuz und Charlatanerie beguͤnſtigt , ohne zugleich 
ihrer Niedertraͤchtigkeit irgend eine Schaamroͤ⸗ 
the e oder ihrem ideenleerem Kopfe 
etwas 


/ 


etwas Anſtrengung zu koſten. Rechtſchaffene 
Aerzte ſehen dann nun freilich auf ein ſolch ehr⸗ 
loſes Geſindel und deſſen Kniffe aus gerechten 
Unwillen nie anders als mit Verachtung und 
Stolz herab; ohne ſich deswegen in einen Streit 
einzulaſſen, oder ſich ſonſt auf eine oder die an⸗ 
dre Art mit ihnen zu befaſſen, weil ſie dies nur 
allererſt wichtig machen wuͤrde. Mit der ver⸗ 
meintlichen Aufklärung ſcheint es demnach noch 
nicht ſo weit gediehen zu ſeyn, als unſre Neo⸗ 
logen und Sentimentaliſten waͤhnen; denn ſonſt 
wuͤrde es in der mediciniſchen Welt gewiß nicht 
5 eben ſo gewaltig wie in der moraliſchen und po⸗ 

litiſchen ſpuken, worinn doch gar vielen noch 
die Brille des Duͤnkels auf der Naſe ſizt, und 
die daher auch an gewiſſe beſondre Vorzuͤge, an 
die Richtigkeit und Guͤte, ihres Syſtems, ihrer 
Religion und ihrer Regierung m een 
glauben. 


| Wenn dies 5 Tagsarzte zuhret Eten | 
nur ein wenig beherzigen wolten, fo würden fie 
ohne ſonderliche Mühe begreifen, daß ihre meiſten 
Specififa polypenartiger, anſteckender und fehe 
vergaͤnglicher Natur waͤren; weil die Stelle je⸗ 
ner, die der Ordnung und dem Lauf der Dinge 
gemaͤß von der Schaubuͤhne abtretten, hoͤchſt 
geſchwind durch zehen Andre ihres gleichen wie⸗ 
der erſezt ſind; weil ane ſeit ein par De⸗ 
B 2 Bl, 


— 


20 e 
cennien ſogar viele, zumal junge Aerzte an der 
leidigen Specificomanie und Angelſucht labori⸗ 
ren, die wie Salpeterfraß immer weiter um ſich 
greift; und weil noch dabei der Ruhm eines 
angebeteten Modemittels oft eben ſo voruͤber⸗ 
gehend iſt, als jede unbedeutende Lufterſchei⸗ 


nung, oder ein Theaterbliz. Möchten ſie nur 


aber auch zugleich den ernſten Vorſaz faſſen, kuͤnf⸗ 
tighin bei vorkommenden Fallen etwas mistraui⸗ 
ſcher gegen ſie zu ſeyn, und der allgemeinen 
Heilart und Lebensordnung, wofern ſolche an⸗ 
ders vernuͤnftig und zweckmaͤßig iſt, um deswil⸗ 
len mehr Aufmerkſamkeit und Achtung zu ſchen⸗ 
ken, als dieſelbe im Kampf gegen Krankheiten 
als Sekundant nicht allein nothwendig iſt, ſon⸗ 
dern oft ſogar das Ben zu 0 . 
. muß. | | 


Einfache, auserkefene, Frafioofe und kunſt 
maͤßig bearbeitete, appropruͤrte, in beſondern 
Faͤllen nuͤzlich befundene, zur rechten Zeit und 
am rechten Ort, in ſchiklicher Doſe und Ver⸗ 
bindung gehörig abgereichte Arzneien, verdienen 
allerdings unſer ganzes Vertrauen und Wied⸗ 
mung. Sie ſcheinen im mediciniſchen Staate 
das vorzuſtellen, was Miniſters und Proceres 
durch die Superiorität ihrer Talente, ‚Herkunft 
und Einflüße im politiſchen ſind; nemlich Aus⸗ 
bruch, Schnellkraft und Seele des Pas 5 
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In dieſer Hinſicht laſſen fie ſich auch nicht un⸗ 
ſchiklich mit Feldherren vergleichen, die an der 
Spize ihrer Heere den andringenden Feind aus⸗ 
pariren und ſchlagen. Ohngeachtet man nun im 
gemeinen Leben allen daher fließenden Ruhm 
vorzuͤglich auf derſelben Rechnung zu ſezen ge⸗ 
wohnt iſt; ſo hat doch gleichwol jeder einzelner 
Soldat nach dem Verhaͤltnis feiner dabei er⸗ 
probten Tapferkeit billig auch Antheil an der 
Ehre, wodurch ſeine Anfuͤhrer glaͤnzen. Hinge⸗ 
gen kruͤppelhafte, ſchlechte und unſichere Mittel 
ſolten gleich jeder andern verdaͤchtigen Waare, 
und leerem Stroh oder duͤnnem Zeuch von 
Rechtswegen uͤberall, zur Warnung fuͤrs Pu⸗ 
blikum, mit Geringſchaͤzung, ja ſelbſt ſogar nach 
Befund der Umſtaͤnde, mit Brandmarkung und 


Relegation angeſehen und beſtraffet werden: 


denn ſie ſind in meinen Augen nichts als uͤppi⸗ 
ge Sproſſen, wilde Ranken und wucherndes 
Unkraut, irgend einiger Dülzug und Pfeege | 

Dder Aufwands unwuͤrdig. | 


Annen von aͤchtem Korn und Schrot 65 | 
ben demnach und behalten allerdings immerzu 
ihren entſchiedenen hohen Werth; aber ohne 
Bezug auf die allgemeine Heilart, ohne Diaͤt 
und Lebensordnung, werden fie gewiß nie eine 
gute Wirkung, nie eine Heldenthat verrichten. 
95 beweiſen gewiſſe herrſchende Krankheiten, 

B 3 | und 
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und deren verſchiedener Ausgang; wobei einige 
Kranke methodiſch verpflegt, andre hingegen 
empiriſch behandelt, oder vielmehr eigentlich der 
wirkſamen Natur zur Heilung uͤberlaſſen wor⸗ 
den. Alle jene nun, welche neben dem Ger 


brauch ſchiklicher Arzneien zugleich eine gute 


Diaͤt beobachteten, ſind geneſen, gruͤndlich und 
bald; die Andern aber bei den naͤmlichen Mit⸗ 
teln, ohne gehaltene Lebensordnung, entweder 
ohne Rettung geſtorben, oder in langwierige 
Krankheiten gerathen; und diejenigen, welche 
keine poſitive Mittel dagegen brauchten oder 
brauchen konten, lediglich und allein bei beobach⸗ 
teter negativen Diaͤt dennoch vollkommen gefund 
worden; nur etwas langſamer als die erſtern. 


Solte ſich nun nicht hieraus ganz ungezwungen 


der ſichere Schluß folgern laſſen: daß die indi⸗ 


cirten Genesmittel allererſt durch die negative, 


in der allgemeinen Heilart ſchon ſtillſchweigend 
vorausgeſezte, Diät, in ihrer Wuͤrde beſtaͤttigt, 
und gleichſam geadelt wuͤrden? 2 Immer muß 
doch zum wenigſtens das fooperirende negative 
Verhalten den pofitiven Arzneiverordnungen des 
Arzts zur Seite ſtehen, wenn ſolche anders reuͤſ:⸗ 
ſiren ſollen. Da alſo eine zwekmaͤßige Diaͤt 
und Lebensordnung uͤberall in Krankheiten nuͤz⸗ 
lich, nothwendig und den geprießenſten Specifi⸗ 
cis oft ſogar vorzuziehen iſt; ſo wuͤßte ich in 
der That nicht, was mich abhalten koͤnte, gegen 

dieſe 
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dieſe unberzeihliche parchelichteit . After⸗ | 
ärzte los zu wettern, wenn ſolche den Vorzug 
und die Unfehlbarkeit ihrer Lieblingsmittel auf 
Unkoſten der generellen, verneinenden, Methode 
allzuſehr erheben; gerade, als ob es außer ſol⸗ 
chen, und jenen aus der Apotheke, ſonſt weiter 
keine andere Huͤlfsquellen gabe! | 
So lange freilich Specifikum und Methode 
| Für eins gehalten . Subordination mit Koexi⸗ 
ſtenz verwechſelt, und Wirkung und Urſache für 
bloſſe Synonyma angefehen werden; wird ohn⸗ 
fehlbar auch der mediciniſche Poͤbel fortfahren, 
auf die Erſcheinung neuer Heldenmittel zu har⸗ 
ren, daher allein Troſt und Huͤlfe gewaͤrtigen, 
und ohne Wahl und Anzeige gegen jede Krank 
heit und Zufall tollkuͤhn damit anrennen. Da 
nun aber das Geheimnis einer gluͤklichen Pra⸗ 
xis nicht ſowohl in gewiſſen Arzneimitteln als 
ſolchen, und in der Maſſe ihrer innern Kraͤften, 
als vielmehr in der zwekmaͤßigen Anwendung 
derſelben, ich meyne, in einer vernuͤnftigen, 
den jedesmaligen Urſachen und Komplikationen 
der Krankheit vollkommen entſprechenden indi⸗ 
viduellen Methode zu liegen, und dieſe gleichſam 
das einzige wahre Specifikum zu ſeyn ſcheint; 
ſo mag immerhin das beneidete Gluͤk im Heilen 
eine erdichtete Gottheit bleiben, deren Erifteng 
ſich auf die Unwiſſenheit der Kutti, Urſa⸗ 
. chen dr. 1 NEN 
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Specifika, höre ich jemand fagen, waͤren 
Arzneien, die eine Krankheit vorzuͤglich heilen 
koͤnten, ob wir ſchon nicht im Stande ſeyen, 
die Art und Weiſe, wie? zu erklaͤren; und 
pflege man daher auch ſolche gewohnlich nur da 


zu verordnen, wo andere Mittel nichts helfen. 


Ich pratendire aber, daß ſolche nur alsdann 
ſchiklich, oder, mit andern Worten, daß eine 
appropruͤrte Methode blos allein in dem Falle 


moglich und angezeigt ſei, wenn wir vorerſt den 


eigentlichen Siz und Urſache der Krankheit er⸗ 


forſcht haben. Freilich, wo man keine offenba⸗ 


re, zu hebende, zumal materielle, Urſache wahr⸗ 


nimmt, und ſogar mit groͤſter Wahrſcheinlichkeit 


zu vermuthen iſt, daß eine beſondere Schwäche 
und Reizbarkeit des Nervenſyſtems vornemlich 
zum Grund liege, mag man immerhin Specififa 


dagegen verſuchen; wenn nur dabei die Vorſicht 


gebraucht wird, die Anzeigen zur Heilung nicht 


| ſowol vom Typ der Krankheit, als vielmehr von 


deren vermuthlichen Urſachen moͤglichſt zu ent⸗ 


nehmen. Ob uͤbrigens vielleicht eine jede Krank⸗ 


heit ihre eigene, wenn ſchon noch nicht bekann⸗ 


te, Specifika habe? wie einige waͤhnen; laße 
ich ohne weitere Eroͤrterung, als üherfiüßig, auf 
ſich beruhen. 


So 106 waͤre alſo die izige uͤbergroße Sucht 


nach ſpecifiſchen Mitteln hoͤchſtwahrſcheinlich die 


Wu, 
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Mutter von fo vielen Afterpanaceen und medi⸗ 
einiſchen Phantomen; der Schoos worin die 
leidige Empirie gebrütet und genaͤhret wird; die 
Quelle von unzaͤhligen Irrthuͤmern und Wider⸗ 
fprüchen; die Klippe für die Reputation der 
Praktiker, und der Probierſtein philoſophiſcher 
Aerzte: wogegen ich nun nichts ſchiklichers als 
einen Geiſt der Methoden, in Nuͤkſicht auf 
Krankheit und Mittel, ohngefaͤhr auf die Art, 
wie im Fache der Geſezgebung, vorzuſchlagen 
wuͤßte. Aber freylich nur ein Urgenie wuͤrde 
dazu den Grundriß entwerfen, und dieſe from⸗ 
men Wuͤnſche einſt realiſiren koͤnnen! 


Nicht nur daß an ſich ſchon gegen die Wirk⸗ 
lichkeit der fpeeififchen Mitteln, ihren vermeint⸗ 
lichen Nuzen und Nothwendigkeit mit Recht ſehr 
viel zu ſagen waͤre; ſo ſcheinen fie überdieg 
noch wegen ihres unlaͤugbar⸗ ſchaͤdlichen Ein⸗ 
flußes beides auf Aerzte und Kranke laͤngſt die 
Relegation aus den mediciniſchen Woͤrterbuͤchern 
und Gefilden verdient zu haben. Zum wenig⸗ 
ſten getraue ich mir ihre Achterklaͤrung vor einem 
ganzen Koncil, und ſogar in dem unentſchiede⸗ 
nen Fall: ob mir im Grund vielleicht mehr die 
Ideen davon, als die Specifika ſelbſt gehaͤßig 
ſeyen? mit gutem Gewiſſen zu unterſchreiben 
und zu verantworten. Unterdeſſen mögen ſolche 
immerhin, bis su wichtige Revolutio⸗ 
0 | 9 5 nen 


Dadurch, daß ich die Specififa mit Chart 
latans von Zeit zu Zeit konfrontirte, habe ich 
gefunden, wie ſie ſich untereinander wechſels⸗ 
weiß ſehr ſtark anziehen und gleichen. Seit dem 
halte ich ſie auch zuſammen fuͤr ſo fonner, daß 
ich mir keines mehr davon ohne das andre den⸗ 
ke. Daß ſie aber in der That recht nahe mit 
einander verwandt ſeyn muͤſſen „ſchließe ich vor⸗ 
zuͤglich daher, weil ſie wie ein Paar Verliebte ein 
Herz und eine Seele ſind, und innigſt ſympa⸗ 
thiſiren; weil ſie ſich wie der Schatten ſeinen 
Körper begleiten; hauptſaͤchlich aber, weil or⸗ 
dinaͤr das Schikſal des einen vom Schikſal des 
andern abhaͤngt: denn die Specifika und Char⸗ 
latans entſtehen und fallen bekantlich wie die 
Blaͤtter des Waldes, „und beider ganze Gele: 
brität erſtirbt zu gleicher Zeit; ſie werden, 
dann auch insgemein mit einander unter ihren 
eigenen Ruinen begraben, und auf immer 
dem Moder und der Vergeſſenheit uͤbergeben; 
indeß das ehrenvolle Andenken wahrer Aerzte, 
ihrer Heilarten und Mittel als Denkmaͤler 
des Scharfſinns, der Würde und Hoheit des 
menſchlichen Geiſtes, welcher von den Wirkun⸗ 

Ye | gen 


gen zu del ehen emporfteigen den ie 
teen Umfang der Begriffe durch die Methode zu 
perkuͤrzen gewußt, in den Jahrbuͤchern der Or 
Ware perennirt. | 
Speciftka ſind alſo umemgängliß nöthig, 
wenn man von Charlatans ein aͤhnelndes Ge⸗ 
maͤhlde in Miniatur liefern, und die Groͤße ih⸗ 
rer Abſcheulichkeit nach dem verjuͤngten Maas⸗ 
ſtab auf gewiſſe wenige Karakterzuͤge treffend 
reduciren will. Unter den verſchiedenen Farben 
deſſelben iſt nun, ſo viel ich weiß, niedertraͤch⸗ 
tiger Eigennuz die Baſe der uͤbrigen; dann 
komt eitle Ruhmſucht, die, nun den Schimmer 


des Kolorits zu erhöhen, intim mit dem vori⸗ 


gen verbunden iſt; ferner falſche Politik, das 
ganze Gemiſch haltbarer zu machen; und end⸗ 
lich noch, der noͤthigen Schattirung halber, 
Verlaͤumdung: der uͤbrigen weniger hervorſte⸗ 
chenden Farbingredienzien zu geſchweigen. Un⸗ 
ziemliches Intereſſe und Gewinnſucht iſt alſo, 
wie geſagt, der Abgott der Charlatans, und die 
Sonne, um deren Are fich ihr ganzes Syſtem | 
drehet; Specifika, dieſe prekaͤren Hirngeſchoͤpfe, 
machen die Trabanten, und ſind in ſofern ihre 
beſten Klepper, als ſchon ihr bloſer Name das 
Hephata zu aller Herzen und Beutel, und ein 
Zauberſtab iſt, die Vernunft damit zu verwir⸗ 
| Ru und die Sinnen zu enen So oft da⸗ 


her 
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her die ſogenante Praktici bei ihren Kreuzfahrten 
auf finſtere und unpolicirte Gegenden ſtoſſen, 
machen ordinaͤr alte Weiber den Cicerone, und 


die Specifika ihr Gluͤck. Ihre Zauberkraft iſt 


aber auch ganz außerordentlich, ſobald ſie ein 


ſchulgerechter Kleinmeiſter gehoͤrig dreſſirt, und 


auf ſeinen praktiſchen Karavanen im ſtattlichſten 
Theaterprunk daher trottet. Alles was Odem 
und Leben hat, kommt herbei, gaft das Wun⸗ 
derding, den gruͤnen Eſel, mit allen Sympto⸗ 


men des ehrfurchtsvolleſten Beifalls an, kauft 
für theures Geld privilegirte Gifte und geſtem 
pelten Quark, und kehrt hierauf, ungemein ver⸗ 


gnuͤgt und befriedigt, obſchon arm am Geiſt 
und mit leerer Taſche, wider zuruͤck in ſeine Hei⸗ 


math. Die Geſchichte der ſpecifiſchen Mittel 
und ihrer mancherlei Wirkungen ſcheinet alſo in 


der Hauptſache eine Geſchichte von Betruͤgereien, 


ſeyn. 


Ich öbergehe % Hier ich We von 
Charlatans und Chalatanerie rede, jene niedtis 
ge, grobe und gemeine Sorte von Vagabunden 
und Quackſalbern, Harnpropheten und Wurm⸗ 
doktoren, die zuſammen das Zeichen des Thiers, 
nemlich das Gepraͤg von ſchlechtem Karakter 


und poͤbelhafter Denkungsart, offen an ihrer 


un tragen, durch die veräͤchtlchſten N 
griffe 


und Verirrungen des menſchlichen e Mu 
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griffe und ſchandbarſtefß Laſter betruͤgen, und 
folglich unter der Kritik ſind: denn mit einer ſol⸗ 
chen ſchmuzigen Volkshefe mag ich mich eben 
nicht gern beſudeln. Aber unſre abgefeinte, 
gepuderte, vergoldete, ſtudirte und graduirte 
Genieaͤrzte, Schwanker, Tartuͤffe und Mucker, 
welche die thoͤrichte Halfte unſrer Natur mit Ver⸗ 
ſtand gewinnen, meyne ich; mit dieſen verlohnt 
es ſich noch wohl der Muh einen e zu 
machen. | 


Eine Gallerie von Charlatans muͤßte in der 
That ein ſehr pikantes und reichhaltiges Suͤjet 
ſeyn; da ich mir aber vorgenommen, in dieſer 
Schrift nur ſolche auf eine Art zu ſchildern, wie 

ſie ſich mir ſelbſt einſt unerwartet in ihrer Bloͤ⸗ 
ſe praͤſentirt haben, ſo will ich mich auch der 
Citation paralleler Muſter aus andern Werken 
und deren Vergleichung damit vorzuͤglich aus dem 
Grunde enthalten, weil ich meine Helden ohne⸗ 
hin weit naͤher und leichter haben kan. Liefere 
ich auch ſchon nicht durchaus große und allge⸗ 
mein intereſſante Originale; fo koͤnten doch viel⸗ 
leicht dieſe Abriſſe dem allenfalſigen Biographen 
famoͤſer Charlatans aͤlterer und neuerer Zeit 
als Materialien, Bruchſtuͤke, Beiträge, oder 
Skizzen kuͤnftig von einiger Brauchbarkeit ſeyn. 


b Im. 
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Inmponirendes eitles Weeſen, grimaſſiren⸗ 
des Anſehen und ſtark auffallende Geſichtszuͤge, 
burleske Kleidung, affektirter Gang, bizarre 
Manipulationen mit der Bruſtkrauſe und Uhr⸗ 
gehaͤnge, und kontinuirliche Unſtetigkeit in allen 
Handlungen und Bewegungen des Koͤrpers und 
deſſen einzelner Theile; . ſtierer Blik, aufgewor⸗ 
fener, verzerrte und zuruͤkgezaͤumter Mund mit 
einer aͤuſſerſt giftigen Natterzunge, „welche nie 
beweglicher iſt, als wenn ſie der Reputation 
des rechtſchaffenen Arzts das Todesurtheil ſpre⸗ 
chen kan. Aerztler von dieſem Schlag machen 
die erſte Art von Charlatans aus; die meines 
Beduͤnkens zunaͤchſt an die ordinaͤren Markt 
ſchreier graͤnzen, von denen ſie durch nichts als 
einen fixen Aufenthalt und durch das Doktordi⸗ 
plom unterſchieden ſind, vermoͤge deſſen ſie ſich 
berechtigt glauben, ungeſtraft Jedermann in ih⸗ 
rem Wirkungskreis methodiſch zu morden. Dieſe 
nenne ich nur Keane die ee Char 


latans. 


UDs 
©; 


Charlatans von der zwoten Art ſind Ballet⸗ 
taͤnzer und Suͤßlinge mit offenem Bruſtlaze. 
Dieſe wiſſen gar niedlich die Karte zu miſchen, 
kleiden ſich auch immerzu, wie es Stuzern zie⸗ 
met, nach der neueſten Mode, machen den gu⸗ 
ten Geſellſchafter und Galanthomme, und ſind 


deswegen in gewiſſen verruffenen Familien ein 
un⸗ 
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mentbehelches Bedürfnis, eine Akt nemlich von 
Haußotter, welche privilegirt iſt, bei Nacht im 
Negligee herumzuſchleichen, um Koketten, Da⸗ 
men die Zeit zu vertreiben. Dieſe N ind mir die 
galanten Charlatans. 


Jur dritten Art gehbren ſocche, Welche les 
dene ſeyn wollen; die ſich daher auch uͤber alle 
Regeln der Kunſt und des Wohlſtandes als 
über Kleinigkeiten ſelbſtſuͤchtig hinwegſezen, und 

durch kindiſche Ausgelaſſenheit, abentheuerliche 
Situationen und ſchamloſe Verunſtaltungen glaͤn⸗ 
zen wollen; ohngeachtet ſie im Grunde erbaͤrm⸗ 
liche Schaͤcher und Erztropfen ſind. Unter die⸗ 
ſen zone ich die eee ee 


Die vierte Art beſtcht ai folchen, ; welche 
die raſtloſeſte Vielgeſchaͤftelei affektiren, und die 
unverantwortlichſten Fahrlaͤßigkeiten in ihrer 
Praxis und andere Liederlichkeiten mit Zeitkuͤrze 
und dringender Arbeit entſchuldigen; ob Me 
. ſchon fuͤr lauter Langerweile jaunern und faullen⸗ 
zen. Dieſe ſtudieren nie anders als zu Pferd, 
oder wenn ſie ſich verreiſſen! geſchieht es nun, 
daß ſie zu auswaͤrtigen Kranken muͤſſen, ſo ſor⸗ 
gen ſie vor allem, daß Kuͤche und Keller ja recht 

gut beſtellt ſind. Mitlerweile, und bis das 

Eſſen fertig wird, erzahlen fie die fadeſten 
rg und was ſie ſonſt etwa 775 
a 60 
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alten Weibern wiſſen, ohne ſich ſonderlich um 
den Kranken zu bekuͤmmern; den ſie vielmehr 
bei ihrer Schnakſeligkeit und Freßſucht ohne 
Hälfe ganz kaltbluͤtig abflattern laſſen. Dieſe 
gern trunkfaͤlligen Purſche treiben gemeiniglich 
zu Hauß eine gar verdaͤchtige Wirthſchaft mit 

loſen Dirnen, die ihnen, um ſic die Koſten 
des ſtandesmaͤßigen Unterhalts einer Frau da⸗ 
durch zu erſparen, nebenher Frauendienſte thun. 
Sie gehen faſt immer gleich irrenden Rittern 
auf Abentheuer aus, und ſind nie weniger, als 
wenn man ſie braucht, auf ihrem Plaz. Die⸗ 
ſe ſind mir die Rahe Charlatans. | 


| Zur fuͤnften Art zahle ich alle Gleizner, 
Kopfhaͤnger, Winkelmaͤnner, Schlupfer, Tuck⸗ 
maͤuſer, Schleicher und Blinzler. Dieſe ha⸗ 
ben eine ganz guererd e Fertigkeit, ed⸗ 
le Geſinnungen zu erheucheln! Sie verſtehen 
die Kunſt, gewiſſe heilige Ausdruͤke durch 
einen froͤmmelnden Augen-Aufſchlag zu ihrem 
Vortheil zu verwenden; ſie kommen uͤber⸗ 
dies auch fleißig zur Kirche, geben zum Schein 
phariſaͤiſches Almoſen, und graͤmeln, wimmern 
und grinſen oft eine bange Jeremiade nach der 
andern im weinerlichſten Ton daher; klagen 
ſtets über boͤße Zeiten, Weltverderb und Ver⸗ 
fall der Religion, und ſeufzen darob ſo laut, 
daß es die Leute auf der Gaſſen hoͤren, und 
| 


1 BESTE 3 
meynen ſollen, wunder! was für ehrliche Leute 
ſie waͤren. Und gleichwohl iſt alle dieſe An⸗ 
daͤchtelei nichts als eitel Trug, Verſtellung, und 
Donquixotterei; denn fie prellen den groſſen 
Haufen gemeiniglich, ſo oft es ohne ſonderli⸗ 
chen Laͤrmen moͤglich iſt, unter dieſer betruͤgeri⸗ 
ſchen Maſke von Uneigennuͤzigkeit, Religioſitaͤt 
und Sittlichkeit gar weidlich und meiſterhaft z 
gerade als ob fie kein Wafferchen truͤbten. Die 
ſen Charlatans gebe ieh den Mae der Schein⸗ 
1 


Charlatans endlich von der ſechſten und lez⸗ 
ten Art find gleichfalls überaug feine und ſchlim⸗ 
me Kunden. Dahin rechne ich nun jene offene 
Koͤpfe, verſchmizte Weltleute und eingepoͤkelte 
Jeſuiten, die oͤfters voll Wiz, Talente und 
Kenntniſſe ſteken, ohne ſie zum beſten der Menſch⸗ 
heit gehoͤrig anzuvenden. Dieſe Afterbrut von 
Aerzten beſizt zwar Schlauigkeit genug, immer 
nach Beſchaffenheit der Umftande; und nach 
Verſchiedenheit der Perſonen, die fie vor ſich har 
ben, ihren Ton zu andern, auch ſelbſt ſogar mit 
ziemlicher Fertigkeit und Anſtand den eleganten 
Arzt, den ſchoͤnen und ſtarken Geiſt, den Phi⸗ 

loſophen, den Naturforſcher, Literator und An⸗ 
tiquarius, mit einem Worte, den Univerſalge⸗ 
lehrten zu machen; es ſchimmert aber dieſes ger 
N lehrten Anſtrichs e e dennoch überall 
170 der 
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der helle Charlatan hindurch. Dergleichen vet: 


witterte ! nenne ich die Wee Char⸗ 
"Intanß. | 

Ich uͤbergehe übrigens alle am Kopf und 
Herz verwahrloſete, misgeſtaltete und verhunzte 
mediciniſche Sonderlinge, Kauze und Zwitter, 


Imaginations Maͤnner, Hyypotheſenkraͤmer, 


RMhapſodiſten, Tauſendkuͤnſtler, Feuerphiloſophen, 
Adepten und Konſorten, die, weil ſie nichts 
geſcheuters zu thun wiſſen, ihre Zeit damit ver⸗ 
treiben, daß ſie ihre Naſe aus Neugier in an⸗ 
drer Leute Toͤpfe ſtoſſen, und zuſehen, was darin 
gekocht wird; dieſe und andre ahnliche Subjekte 
halte ich, mit Erlaubnis, eher für Varietaͤten, 
als eigene ſelbſtſtaͤndige Species; zum wenig⸗ 
ſten koͤnnen ſolche gar fuͤglich zwiſchen die obigen 
ſechs Arten einraͤngirt werden. Zwar find; im 


Grunde betrachtet; „alle Charlatans mit einan⸗ 


der Betruͤger und feile ſchlechte Menſchen, und 


treffen auch als ſolche immer in ihren Abſichten 


und Grundſaͤzen überall zuſammen; aber doͤch 


gleichwol, duͤnkt mich, ſei die Art, der Weg, d 
die Mittel und der Cirkel, wie, worauf, wo⸗ 


durch und worinn ſie zu ihrem Zwek gelangen, 


viel zu verſchieden und eigen, als daß ich mich 


hieruͤber bei einer andern ſchiklichen Gelegenheit 


nicht gleichfalls etwas naͤher erklaͤren follte; um 
ſo mehr, da ich bereits eine jede Species derſelben 5 


durch paßende enge diſtinguirt habe. 


Char; Ri, 
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Charlatans alfo von der erſten Art find 
Seritfhmeifer und Harlekins, die alles durch 
Ziererei, Großthun und Schwazhaftigkeit zu er⸗ 
ringen ſuchen; ſie liefern aber uͤber kurz oder 
lang ſich ſelbſt / ihrem erwachenden Gewiſſen 
und dem erzuͤrnten Publikum zur Anklage ‚und 
befördern fo. mit ihre Vernichtung. Zu dem 
traͤgt auch der unverſoͤhnliche Haß und die Grob⸗ 
heit, womit ſie rechtſchaffene Aerzte belegen, 
oft nicht wenig dazu bei, daß ſie ſich beim ed⸗ 
lern und aufgeklaͤrtern Theil der Menſchen vor 
der Zeit veraͤchtlich machen. Das Gebiet und 
Herrſchaft dieſer Homuncionen iſt an ſich zwar 
von ziemlichen Umfang; doch faͤhrt ihr Daͤmon 
Wee nir in gemeine Leue | 


FR iſt der Einſuß und das Wirk, 
vermögen jener von der zwoten Art deſto bedeu⸗ 
tender. Dergleichen Charlatans wohnen und 
niſten gemäniglich in Pallaͤſten, ſind gern bei 
Hofe, unter Reichen und Großen der Erde, 
haupſaͤchlich aber da, wo man ſpielt, tanzt und 
freie Tafel giebt. Dieſe ſchmukern Geſchoͤpfe 


von Schurzbirtuoſen und Schlittenkoͤnigen wiſſen 


durch importante Gefaͤlle, die fie ſich bei iungen 
Schönen fuͤr geheime — Verordnungen hinter 


den Couliſſen von Zeit zu Zeit erwerben, ihren 


Staat fortzuſezen; ſie amuͤſiren und regieren ih⸗ 
w 7 8 durch eine beſondere Art von Kammer 
C2 die⸗ | 
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dieners Geſchmeidigkeit, und befaffen fi Pr 15 
Naht mit Geringen und Armen. 15 . 


Charlatans von der dritten Art ſpielen or⸗ 
dinaͤr die Rolle eines impertinenten Murrkopfs 
und Deſpoten; fie verderben aber auch alles ſo⸗ 
gleich durch ihre bartiſche Sitten, Ungezogen⸗ 
heit, und? Derbheit: und eben deswegen iſt ihr 
ganzes Weſen ſelten von großer Bedeutung oder 
Umfang. Sie ſind hoͤchſtens für Herrſchaften 
als Paker und Bedienten vornen auf dem Bock, 
auch allenfalls noch da ſchiklich zu gebrauchen, 
die Gaſſenjungen hinten von dem Wagen weg 
zupeitſchen. hie | 

Jene von der vierten Art 1 daß ich 
ſo ſage, alles durch den unbegreiflichſten Leicht⸗ 
ſinn. Aus dieſem Grunde regiert auch ihr 
Hundsſtern nicht lange; ohngeachtet man ſie 
als Luſtigmacher eine Weile duldet, bis irgend 
Jemand recht ernſtlich aus ihrer Kundſchaft krank 
wird, wo ſie dann ſogleich aufhoͤren, Ordinarii 
zu ſeyn: weswegen mir auch ihr Soſtrum als 
ein Almoſen vorkommt, womit man fie vom Gaf 
ſenbettel abhaͤlt, und ihrer Verwandtſchaft da⸗ 
durch eigentlich eine Art von erniedrigender Be⸗ 
ſchaͤmung erſparen will. Die Thaͤtigkeit dieſer 
Schmarozer ſcheint mir daher ziemlich einge⸗ 
ſchrankt zu ſeyn, und ſich weder ſehr * 0 
lange hinaus zu renn i n c 0 


Da, 
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Dafür hingegen iſt die fünfte Art von U Char⸗ 


latans fuͤr s Gemeinweſen uͤberhaupt, insbeſon⸗ 


dere aber fuͤr Leute, die keine Denker, ſondern 
| bloſe Leſer und Schreiber ſind, ich meyne, fuͤr 
| jenen Troß von unaufgeklaͤrten Vornehmen, deſto 


gefaͤhrlicher; denn fie‘ beluͤgen und beluxen durch 
ſtudirte Verſtellung und Bigotterie, womit ſie tin⸗ 
girt find, ohne Unterſchied faſt alles, was nicht recht 


helle Augen und Kopf hat: dabei wiſſen fie noch 
durch gewiſſe affektirte Erniedrigungen ihr ge⸗ 


taͤuſchtes Publikum zu nöͤthigen, fie nur um fo 


mehr zu erheben. Die Alltagspolicei vermag 


nun freilich nicht, ihre Raͤnke und Fuchsſtreiche 


| auszufpahen ; allein das Kenneraug entdekt und 


unterſcheidet ſogleich dieſe mediciniſchen Ablas⸗ 
kraͤmer an ihrer feen Falte. 


Allebrigens ſcheinen mir noch die Shäcfatans 


von der fechften Art um kein Haar beßer, als die 
von der eben beſagten fuͤnften zu ſeyn. Sie haben 


beim erſten Anblick für den Unkenner vielen Flit⸗ 
ter von Soliditaͤt und Gelehrſamkeit an ſich, 
daß man ſie faſt für Weltlichter und Saufen der 


Arzneiwiſſenſchaft halten ſolte. Aber leider! 


ergiebt ſichs bei näherer Unterſuchung nur all 
zugewiß, „wie gar gering und bettelhaft dieſer 


vorgebildete gelehrte Apparat ſamt ihrer intellek⸗ 


— 


tuellen Exiſtenz oͤfters ſei. Darum bangen fie 


Ic auch fo gern an beruͤhmte und angeſehene 
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Männer, und ſuchen ſich auf ihren ien in 
der Welt empor zu ſchwingen, weil ſie fuͤhlen, 
wie ſchwer es halte, ſich mit ihren eigenen kab⸗ r 
len Fittigen darinn nur halbwegs fortzuplet⸗ 
ſchern. Das Vertrauen dieſer ihrer groſſen 
Goͤnner wiſſen ſie von Zeit zu Zeit in zimperlichen 
Dedikationen nicht nur zu erfriſchen, ſondern 
ſich ſolche ſogar durch unterthaͤnige Dienereien 
zu Protektoren und Herolden fuͤr ihr Intereſſe 
zu ſtimmen. Die Charlatans dieſer Art blen⸗ 
det oft zu vieles Licht; ſie ſehen den Wald vor 
lauter Baͤumen nicht. Es ſind dies gemeini⸗ 
glich aͤtheriſche himmelanſchwebende Seelen, die 
immer was romanhaftes oder luftſchifferiſches 
an ſich haben, und in der Sprache des Erfin⸗ 
ders reden. Sie haben noch zugleich ein ſpott⸗ 
ſuͤchtiges und rechthaberiſches Temperament, kri⸗ 
tiſiren und polemiſtren gern, und legiren im Pa⸗ 
roxyſmus ihrer Demonſtrierſucht und Sophiſte⸗ 
45 jedes Unding mit mathematiſchen Bewei⸗ 
In ihrem Anſtand liegt etwas Truthahn⸗ 
| — welches macht, daß ihnen um jeder 
Kleinigkeit willen ſogleich der Kamm aufſchwillt, 
und daher ihren Umgang fuͤr delikate Perſonen 
ungeniesbar macht. Aber deſſen ohngeachtet 
erhalten ſie von Jedermann die gleiche Nachſicht 
fuͤr ihre Thorheiten, wie Poeten und Verliebte, 
und ſuchen gelegentlich durch frauenzimmerliche 
Entſchuldigungen die begangenen Boksſtreiche 
4 wie⸗ 
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Wieden gut zu machen. Charlatans und Heili⸗ 
gen, ſagen unſre Damen, muß man ſo was ver⸗ 
leihen; denn ſi ft e ind allzumal — Narren! | 
Was nun auch immer fuͤr entſchuldigende 
umſtaͤnde eintretten köͤnten, den gerechten Tadel 
zu mildern, welchen ich in dieſer Karakteriſtik 
uͤber die Charlatans niedergeſchrieben habe; ſo 
wird mich doch weder Drohung noch Schmei⸗ 
chelei zu vermögen je im Stande ſeyn, die 
Grundſaͤze einer ſtrengen Rechtſchaffenheit zu be⸗ 
ſeitigen; ich werde vielmehr fortfahren, jenen 
Unholden, Intriguenmgchern, Achſeltraͤgern und 
Zweizuͤnglern, welche gern ihre Launen zum all⸗ 
gemeinen Geſez machen moͤchten, herzhaft die 
Spize zu bieten. Ich weiß zwar, daß wer ir⸗ 
gend die Charlatans herumholen und ihre Spe⸗ 
cifika muſtern will, ſeinen Zeitgenoſſen in den 
Bart greift, und ein klippenvolles Meer durch⸗ 
ſchifft; er erndtet ſelten Dank und Ehre für ſei⸗ 
ne edle Abſichten und Bemuͤhungen, und ringt 
aus einem, wenn ſchon redlichen, doch nicht im⸗ 
mer politiſchen Eifer nach der Maͤrtyrerkrone. 
Aber gleichwohl ſolte man ſich nicht durch Her⸗ 
kunft oder Syſtem binden laſſen, die Rechte der 
Vernunft muthig zu verfechten, und zum beſten 


der Menſchheit alle Bedenklichkeiten ſeiner Lage 


und Aus ſichten durch yeroifine amen zu 
ee ſuchen. ve n a 
€ 4 See 


40 22 540 
Freiheit im Denken und Schreiben iſt das 
heiligſte und erſte Recht der Menſchen; und ſo 
lange man nicht ſein eigenes, ſondern das In⸗ 
tereſſe der Wahrheit ſucht, darf man auch aus 
ſeinen Einſichten und Ueberzeugungen kein Ge⸗ 
heimnis machen. Wer daher in der Heilkunde 
uͤber gewiſſe noch ſtreitige Punkte ſeine Zweifel 
und Einwendungen dagegen mit vernuͤnftiger 
Freimuͤthigkeit eroͤfnet, beweißt eben dadurch, 
daß ihm deren Aufnahm am Herzen liege; und 
dies duͤnkt mich, ehrt ſolche doch gewiß un⸗ 
gleich mehr, als alle ſklaviſche Nachbeterei 
und knechtiſcher Koͤhlerglaube. Zum Gluͤk giebt 
es auch noch hin und wieder Selbſtdenker und 
Patrioten, an denen ſich unſer Herz waͤrmen 
kan, und die fuͤr die Wonne, Menſchenfreunde 
zu ſeyn, Empfaͤnglichkeit haben. Nur Schade, 
daß dergleichen privilegirten Seelen, die ſich 
uͤber das gemeine Vorurtheil erheben, und per⸗ 
ſoͤnliche Vortheile ihrer Kunſt aufopfern, nicht 
immer ihre guten Abſichten und Plane une 


Obſchon der menſchliche Geiſt uf dem Weg 
der Erfahrung und Beobachtung und des auf 
beide gegruͤndeten Raiſonnements in der Erfin⸗ 
dung, Anwendung und Befeſtigung gemeinnuͤzi⸗ 
ger Wahrheiten, heut zu Tage ungemein weit 
gekommen zu ſeyn ſcheinet; obſchon auch ihn 
und wieder mit ſehr viel Vorkentnis, Difkretion? 
| und 
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und kluger Auswahl ſchilicher Genesmittel in 
Ruͤk ſicht auf die jedesmalige Lage der Umſtaͤnde, 
ſogar mit Trozbieten gegen verjaͤhrte Vorurthei⸗ 


IR und veſten Freiheits ſinn, ſehr thaͤtig zu Werk 


gegangen wird; obſchon, ſage ich, gute Arz⸗ 
neien und Aerzte von Verdienſt durch eine beſon⸗ 
dere Art von Witterung, welche die Kenner auf⸗ 
merkſam macht, vor andern ſich vortbeilhaft 
auszeichnen: ſo vereitelt doch gemeiniglich die 
leidige Konvenienz gewiſſer Abderitiſcher Ariſtar⸗ 
chen jede frohe Ausſicht, indem ſolche ungeſcheut 
der Empirie und dem Schlendrian, auf Unkoſten 
der wahren Heilkunde, allen nur erſinnlichen 
e Belſtauds und Vortheil gewäßten. 


eig) 75 niederſchlagend, und fähig, die 
Eptingfebern des entſchloſſenſten Mannes zu laͤh⸗ 
men, iſt nun freilich jeder Vorgang und jede 
Vorſtellung dieſer Art; aber völlig muthlos und 
verzweifelt machen ſi fie ihn doch nicht. Unverſchul⸗ 
det erlittenes Unbill, Verunglimpfung, Druk und 
Herabſchmaͤlerung ſeines Gehalts oder blutſau⸗ 
ren Verdienſts ſind ihm vielmehr Aufforderung, 
in der lauterſten Abſicht, um Gottes willen und 
aus wahrer Menſchenliebe, der erhabenſten aller 
Tugenden, mit verdoppelter Thaͤtigkeit und 
Treue ſeine muͤhſamen, oft gefahrvollen, Be⸗ 
N rufsgeſchaͤfte fortzuſezen, und im ſtillen Bewußt⸗ 
jr 8 Handlungen und ſeiner Würde, des 
e ohen 


ZZ 


Menschen „ ſeinen Stand 7 a 90 | 
daurende Redlichkeit, Wohlthun und Uneigennüs 
zigkeit wo mh zur oügemeinen Ran u 
veredlen. 
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Charlatanerie, „ dieſer von lan ‚rechts 
ſchaffenen Aerzten verabſcheute ſchaͤdliche Aus⸗ 
wuchs der wohlthaͤtigſten und menſchenfreund⸗ 
lichſten Kunſt, gedeiht leider! in. unſern erleuch⸗ 
teten Zeiten, wo uͤberall Streben und Drang 
nach Aufklaͤrung bemerkt wird, uͤber die maſſen 
wohl, wird, fo zu ſagen, ſyſtematiſcher, und 
fuͤr unſre Beduͤrfniſſe immer nothwendiger; ſie 
wird nicht blos geduldet, ſondern wie geſagt, 
ſogar foͤrmlich vertheidigt, und privilegirt. Zwar 
ziehen ihr Vernunft und Erfahrung, dieſe beiden 
Erbfeinde der Schwaͤrmerei und Thorheiten, 
immer ſo gut als moͤgl ich den Schlagbaum vor, 
und tretten herzhaft auf ihren Naken; aber bei 
der mindeſten Nachſicht erhebt ſie ſogleich wieder 
den fuͤrchterlichen Meduſenkopf, und ſtrebt her⸗ 
nach nur um ſo gieriger nach Allgewalt; ſie er⸗ 
reicht auch faſt allemal ihren Zweck, ſobald fie 
nur erſt einige Terrain gewonnen hat. Sun 


Daß die Charlatanerie wirklich uberall zu Haufe 
gehöre „und Charlatans allerwaͤrts klimatiſtren, 
beweißt die Alen, dieſer getreue Spiegel der 

Ver⸗ 


— 
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Kergangenheiten ; 8 denn chen von Anbeginn der 
Welt her hat es ja auf Gottes weitem Erdbor 
den Betruͤger in allen Faͤchern und Standen, 
nach allen möglichen Farben, Schattirung und 
Zuſchnitt, und von beiderlei Geſchlecht gegeben: 7 
nur daß immer eine Sorte vor der andern aͤr⸗ 
ger und liſtiger betrog, oder eine Provinz vor 
der andern, ein Stand vor dem andern, dieſes 
Otterngezuͤcht haͤufiger hegte und pflegte „„ 
nachdem etwa dieſe ihre Aufkunft und Vermeh⸗ 
rung durch niedrige Staats abſichten, Religions⸗ 
verwirrung, Sittenverderb, Krieg und dergl. 
erleichtert und beguͤnſtigt wurde. Wie oft haͤngt 
nicht die Aufgeklaͤrtheit eines Landes ganz allein 
von der Aufgeklaͤrtheit ſeines Fuͤrſten ab, der die 
magiſchen Duͤnſte des Aberglaubeng, die Urſache 
unzaͤhliger Verirrungen und Betruͤgereien, mit 
ſeinem geheiligten Stabe verſcheucht! Aber auch 


umgekehrt, da, wo das Thermometer der Auf⸗ 


klaͤrung, Politur und Sittlichkeit faͤlt, und her⸗ 
gegen Bigotterie, Pfaffheit und Dummheit ſtei⸗ 
gen, wird der Aberglaube ſtets einheimiſch und 
f herrſchend bleiben, und folglich auch die leidige 
Charlatanerie immerzu vortreflich gedeihen. 85 


g Wenn aber auch nicht gewiſe Anomalien 
der Staats kunſt ſchuld hieran ſind; ſo weiß ich 
wahrhaftig nicht, wie ich mir das Raͤthſel all“ 
der en Gaf nn Tuͤrlipinaden, 
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Pantalonaden, Tiraden und Kapuzinaden von 
Schwedenborgiaden, Schroͤpferiaden, Gaßne⸗ 
riaden, Meſmeriaden, Tiſſerantiaden, Schup⸗ 
pachiaden, Caglioſtroaden, Reinhardiaden, Ro⸗ 
ſenfeldiaden, St. Germainiaden, Gordoniaden, 
Apitſchiaden, Pideritiaden, Ledruͤaden, Labrea⸗ 
den, Kreſcenziaden, Morteziniaden, Ziehenia⸗ 
den, und andrer aͤhnlicher Kameraden gehoͤrig 
loͤſen ſoll? oder verleitet etwa der aus Kloͤſtern 
und Cellen verſcheuchte Moͤnchsgeiſt, oder ſelbſt 
der leidige Satanas die Menſchen zu ſolchen 
Unordnungen? oder iſt es vielmehr der alte 
Adam, dieſer mor aliſche Pakeſel unſrer Gebre⸗ | 
chen, der uns zu dieſer Schwachheit diſponirt ? 
oder iſt es irgend eine verdiente Strafe der zuͤr⸗ 

nenden Gottheit, das unartige Menſchenge⸗ 

ſchlecht mit der Ruthe der Charlatans zu ſtaͤu⸗ 

pen? oder iſt vielleicht dieſe in jeder anderwei⸗ 4 

tigen Hinſicht veräͤchtliche Raſſe aus der naͤm⸗ 
lichen Bewandnis wie viele phyſiſche Uebel in 

unſrer moͤglichſt beſten Welt nur zur Vergroͤße⸗ | 
rung der Summe ihrer moraliſchen Vollkommen⸗ 

heiten vorhanden, und ſind es wohl gar unum⸗ 

gaͤnglich nothwendige polttiſche Unordnungen, 

die, im ganzen genommen, vom uͤbrigen Gu⸗ 
ten unzertrennlich ſind? Fragen, deren ſich noch ä 
eine Menge machen ließen, ohne deswegen im 
Stande u ſeyn, ſolche befriedigend zu er 


ten. 
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Eo hell Be heut zu 10 die Fakel der 
Vernunft leuchtet; ſo tappen; „dennoch manche 


von unſern Geſchaͤftsmaͤnnern, Induſtrioſen und 
Kluͤglern in Finſternis und Irre herum, prahlen 
aber deſſen ohngeachtet mit Aufklaͤrung; wenn 
ſchon dieſelben im Grunde nichts als ſchwache 


Blendlinge ſind; denen das Intereſſe der 


Menſchheit und einer vernuͤnftigen medieiniſchen 


Policei gerade das lezte iſt, was ihnen am 
Herzen liegt. Wer dunkel auf den Verſtand 
und lebhaft auf die Empfindung und Einbildung 

wirkt, kan die Menſchen immer fuͤhren ’ wohin 


jr will. Dies wiſſen alle Schnellfüßler, Im 


proviſedoren, Ertemporanärzte, und wie dieſe 
Renomiſten und Kraftmänner zuſammen heiſſen, 
nur allzuwohl; daher thun diefe Charlatans im⸗ 
merhin ſo gern Verzicht auf gruͤndliches Studi⸗ 
ren, und bezaubern fich und andre viel lieber 


und mit leichterer Muͤhe durch das eitle Ge— 
praͤng ſpecifiſcher Mittel. Bei der Kur einer 


Krankheit kommt es nicht blos auf Recepten an, 


ſondern vornemlich auf alle uͤbrige Anſtalten, 
die man bei derſelben und gegen dieſelbe macht: 


und ordentlicherweiſe ſuchen, auch um deswillen 
wahre Aerzte ſelbſt, die Specififa den jedesma⸗ 


ligen Umſtaͤnden und Urſachen der Krankheit ge⸗ 


hünerhie. und Bemonlgafen,. das edelſte 


hörig anzupaſſen; Charlatans hergegen fuͤhren 
den Proceß verkehrt, verhoͤhnen Meditation, 


Pro⸗ 
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Probult t der menſchlichen RN wie Ver⸗ | 

ſchnittene die Liebe, und wollen ohne Praͤmiſſen 

die Schlußfolge, ohne ſchikliche Mittel und 
Wege den Zwek finden. Sie beſchaͤftigen ſich ins⸗ 
gemein nur mit dem Geruͤſte , nicht aber mit 
dem Gebaͤude; weit lieber mit Arzneien, als 
mit der Naturgeſchichte der Krankheiten, lieber 
mit deren ſchwankenden Namen, als mit der 
wahren Urſache derſelben; fie fallen immer eher 
auf die Kunſtgriffe, als auf die Kunſt. 


Die Verwirrung der Begriffe if gewöhnlich 
die Mutter des blendenden Stolzes, welcher 
die Charlatans oft zu den groͤſten Fehlern verlei⸗ 
tet, weil ſich ihre Maximen nicht auf wohlge⸗ | 
machte Erfahrungen oder richtige Beobachtun⸗ 
gen, mit einem Wort, nicht auf ſolide Prin⸗ 
cipien, gruͤnden; derohalben ſtuͤrzen ſie auch 
insgemein von Extrem zu Extrem. Reife Beur⸗ 
theilung, Reflexion und Application iſt keines⸗ 
weges ihre S ache; denn ſie ſezen ihren Ver⸗ 
ſtand nicht gerne in Unkoſten: hoͤchſtens iſt ihr 
Bißchen Wiſſen etwas aufgerafte Theorie, ohne 
Anwendung; nur Gedaͤchtnis, ohne Urtheils⸗ 
kraft. Oft beſteht ihre ganze Gelehrſamkeit 
aus etlichen auswendig gelernten Floſkeln, und 
noch öfters iſt dieſer armfeelige Flitterſtaat for 
gar nur aus ein paar Journalen erborgt. Das 
bft een, des Arzts beſteht een 
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in der Fertigkeit, „ das Syſtem einer Krankheit ö 
5 durchſchauen; Charlatans aber lachen herz⸗ 

lich daruͤber, und fallen dafuͤr zur Strafe, da 

ſie allzueilfertig und unborſichtig aufs Ziel zulau⸗ 
fen, unterwegs toͤlpiſch auf die Naſe. Je ge⸗ 
ringer auf der einen Seite ihre Einſicht und wife 
ſentſchaftliche Thätigkeit iſt, und je haufiger und 
dringender auf der andern die Beduͤrfniſſe und 
Gefahr; deſto gieriger ſchnappen beides, Char⸗ 
latans und Kranke, nach jeder Art von uͤberna⸗ 
tuͤrlichen Hülfe. Daher auch jene große Neigung 
zu Zauberkuͤnſten und Wunderkuren durch neue 
Methoden und Mittel; daher jene durch Glau⸗ 
ben ſekundirte * N ſpecifiſchen 
Arzneien! | 


Man muß oh Weradhtung b von alten Mit⸗ 5 
teln, und ohne Abgoͤtterei von neuen reden; 
um ſo mehr da ſelbſt zuweilen ſpecifiſche Arz⸗ 

neien in gewiſſer Ruͤkſicht oft unſchuldige, ja | 
ſogar nüͤliche und nothwendige, Vorurtheile 

ſeyn koͤnnen. Da aber gemeiniglich, ſobald 
erſt die Neugier des Publikums geſaͤttigt iſt, zu⸗ 
gleich mit der Neuheit ein großer Theil von ih⸗ 


rem Intereſſe verloren geht; fo iſt es auch 


nicht anders moͤglich, „als daß im Wettkampf 
die neuen Methoden und Mittel faf immer 
durch den Reiz der Neuheit uͤber die alten, wenn 
| 325 . zit ſiegen. Zeit und Zufall aber | 
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entlarven dennoch die S pecfe und ihre Goͤzen⸗ 


diener uͤber kurz oder lang, und entziehen ihnen 
die ſchimmernde Theaterkleidung; ihre Maſ ke 


faͤlt, ehe man ſich's verſieht, und die Entbloͤß⸗ 


ten ſtehen da in ihrer Schande. Alsdann ſieht 
man noch zugleich mit dem Anſehen der Betruͤ⸗ 
ger auch allen Glauben an ihre Specififa ſin⸗ 
ken, und begreift kaum, wie einſt ſolche Men⸗ 
ſchen und ſolche Mittel ſolches Aufſehen machen 


konten! Sehr ſinnreich daͤucht mir daher die 


Antwort eines gewiſſen Arzts an eine gewiſſe 
Dame zu ſeyn, die ihn uͤber ein gewiſſes mit 


großem Laͤrmen angekuͤndigtes neues Mittel be⸗ 


fragte: Brauchen ſie es ja recht bald; denn 
Atintien von isch AR wirken nur eine Zeit; 
ang! 


Gruͤndlichkeit iſt allemal ein weſentliches 
Verdienſt; Aerzte alſo, die außer ſolcher noch da⸗ 


bei Beſcheidenheit, guten Anſtand und Sitten bes 


ſizen, haben und behalten billig die Achtung al⸗ 
ler Zeiten. Charlatans aber, dieſe feltfame 
Gattung von Geſchoͤpfen, die auf dem Boden 
menſchlicher Sottiſen wachſen, und ſogar als 
Graukoͤpfe noch jung in ihrer Kunſt ſind, ziehen 
nun freilich faſt immer eine fluͤchtige figurirende 
Exiſtenz jener dauerhaften prunkloſen der Meris 
ten vor; weil ſie das kurze Seyn einer gegen; 
waͤrtigen Herrlichkeit und Freude über glänzendes 
1255 no 
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Naſchgold hoͤher achten, als jene weit ſolidere 
der Zukunft im Nachruhm: ſie gleichen daher 
auch gewiſſermaſſen den Luftbaͤllen, die ſich nur 
duch ihren e an Gewicht erheben. 


Aufgekläͤrte und wahrhaft ehrliche Maͤnner 
ſtatuiren weder Geheimniſſe, noch weniger be⸗ 
truͤgen ſie Jemand; ſie lieben vielmehr die 
Wahrheit bei offenen Thuͤren, und ſind aus 
Ueberlegung und Wahl tugendhaft: dagegen tra⸗ 
gen gewiſſe geheimnisvolle Winke unverkentlich 
das Zeichen der Windbeutelei an ſich. Geſezt 
nun auch, daß es wirklich Geheimniſſe in der 
Welt gaͤbe, die man, wie ein beruͤhmter Kir⸗ 
chenengel will, den Menſchen entweder ganz 
verbergen muß, oder wovon ſich gerade nur ſo⸗ 
viel ſagen laͤſſet, als es faͤhig oder ſchiklich iſt, 
ſie zu erbauen; ſo ſcheinen mir die Charlatans 
doch insgemein keine andere Arkanen zu beſitzen, 
als die Kunſt, es ſorgfaͤltig zu verbergen daß 
ſie keine haben. Ueberhaupt iſt heut zu Tage 
der Betrug zu einer Wiſſenſchaft geworden, wel⸗ 
che faſt alles Naffinement der Entdeckung über: 
ſteigt; zumal da ſo oft das Beſte des Staats 
zum Vorwand dienen muß, die heimlichen Ent⸗ 
wuͤrfe des Eigennutzes, des Ehrgeitzes, der Eis 
ferſucht, des Haſſes und der Rache hinter die⸗ 
ſer verſchleierten Schanze zu verbergen, durch; 
use und zu e | 

Char, 


65 e e, 


Charlatans ſind die eigentlichſten Gegen⸗ 
fuͤßler und Kontroversprediger aller wahren Aerz⸗ 
te, ſo ſehr ſie ſich gegen einen ſolchen Vorwurf 
durch die feinſten Ausfluͤchte zu verkauteliren ſu⸗ 
chen: es fließt aber auch ihre Intoleranz, Ver⸗ 
folgung und Scheelſucht aus ihren gekraͤnkten 
Intereſſe, indem ſie jeden geſchaͤftigen und be⸗ 
ruͤhmten Arzt für einen gefaͤhrlichen Nebenbuh⸗ 
ler, für khren ungeladenen Miteſſer und Brod: 

dieb, anſehen. Viele Specifika ſind oft im 
Grunde nichts als unbeholfene Marionetten, die 
allererſt durch den Drath des herrſchenden Sy⸗ 
ſtems und der Mode, vornehmlich aber durch 
gewiſſe Kr aftphraſen in Bewegung geſetzt wer⸗ 
den muͤſſen; in den Haͤnden der Charlatans 
aber werden ſolche zu Mord⸗ Inſtrumenten, die 
Natur in ihrem Geſchaͤft zu ſtoͤren, die Energie 
des Forſchgeiſtes zu vernichten, und das Feld 
der Wahrheit damit zu verpalliſadiren, daß man 
nicht hinein kan. Sie huͤllen zu dem Ende der⸗ 
ſelben betruͤgeriſches Weeſen in ein geheimnis⸗ 
volles Dunkel, in allegoriſche Daͤmmerung und 
Hieroglyphen „ein; fie ſelbſt aber haben außer 
der auszeichnenden Phyſtognomie des Abentheu⸗ 
ers zugleich noch ſeine ganze Unverſchaͤmtheit 
und Frechheit an ſich, die ſie ſogar im geſun⸗ 
kenen Zuſtand nicht verlieren. Ueberdies beſi⸗ 


zen ſie auch neben jener Zuperläßigkeit, womit 


man das Publikum nach Gefallen lenkt und 
uͤber⸗ 


| | We 81 
. 1 noch zugleich die Dreiſtigket, durch 
die laͤcherlichſten Verſprechungen und Lobpreiß⸗ 
ungen ihrer ſpecifiſehen Mittel auf Unkoſten der 
Kranken ihr Gluͤk zu forciren. Dieſe ihre 
Dreiſtigkeit aber iſt bei weitem nicht die Folge 
des Bewußtſeyns von Talenten oder Verdien⸗ 
ſten; ſondern fie fließt bei ihnen lediglich aus 
einer Miſchung von e e Dumm⸗ 
heit und Stolz. ä 


Dergleichen verſtaltete Aerzte ſtottern oft 
im Mapeſtaͤtspluralis mit virtuoſiſcher Sproͤ⸗ 
digkeit und in der Gedankenloſeſten Gravitaͤt, 
die albernſten Dinge daher, erheben jeden lah⸗ 
men Gedanken zum Grundſatz, und kanoniſiren 
allen Unfinn ihres Syſtems. Ihre ganze Red⸗ 
nerei iſt ein ſeichtes Gewebe von abentheuerli⸗ 
chen Geſchichten, von unmoͤglichen, durch ihre 
Specifika aber bewirkt worden ſeyn ſollenden, 
Wunderkuren. Daher iſt auch dieſes triviale 
Geplauder nichts als ein ſchoͤner Traum muͤßi⸗ 
ger Schwaͤzer, der wohl die Einbildungskraft 
e die Vernunft aber bei weitem nicht 
befriedigen kan. Die Politik dieſer Uraͤrzte 
laͤßt alle ihre Patienten ſogleich beim erſten un⸗ 
bedeutendſten Ueberfall mit dem Tode ringen, 
ſchickt eiligſt nach Notarien und Beichtvaͤtern, 
und reißt dieſe muthwillig abſichtlich oder leicht: 
ſi 1 Weiße durch Opium und Blutbaͤder 
| D 2 ui 
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ruinirte, hernach zum Erſtaunen aller Zuschauer 
mit Veſikatoren, Kamphor und Rinde, gleich⸗ 
ſam wie durch ein Wunderwerk, aus den a 
Armen des Schreckenkönigs. Des 
Ein Menſch, welcher nichts empfindet, — 
was er ſelbſt genießt, und was ihn ſelbſt be⸗ 
trift, kann unmöglich ein guter Buͤrger, ein 
zaͤrtlicher Freund, ein rechtſchaffener Arzt ſeynz 
und in ſo fern ſind auch ohne einige Ausnahm 
alle Charlatans im Grunde baare Egoiſten, als 
fie nichts denn ſich ſelbſt fühlen, und daher 
gleich alten Miniſtern und Kardinaͤlen harte 
Seelen und wenig Gewiſſen haben; die ſofort 
auch alle Triebe in dem niedrigſten Eigennuz 
koncentriren, und jede edle und großmuͤthige 
Empfindung der Menſchenliebe in eine tode ſtoi⸗ 
ſche Apathie verwandeln. Da ſie bey allen ih⸗ 
ren Unternehmungen mehr ſich, als das Publi⸗ 
kum, zum Zweck haben, ſo laſſen ſich dieſe Erz⸗ 
aͤrzte von ihren Patienten das Flikerlohn ihrer 
Geſundheit immer zu ſuͤndtheuer bezahlen, und 
vertroͤdeln oft ſchlechte Waare mit juͤdiſchem 
Wucher fuͤr himmliſchen Theriack. Jeder gang⸗ 
baren Arznei, die nicht aus ihrer Fabrik iſt, 
5 ſuchen ſie einen boͤſen Ramen zu machen; ihren 
eigenen Mitteln hingegen legen ſie einen deſto 
hoͤhern Wehrt bei, und rufen ſolche wie Nacht⸗ 
waͤchter zu allen . aus. Aber gerade 
die⸗ 
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dieſes Auskramen und Ausbieten macht mir 


eines mit dem andern verdaͤchtig; denn, ein 


Gefaͤß, das klingt, iſt bekanntlich leer. Wenn 


alſo je die Spectſika in einen uͤblen Ruf ge⸗ 


kommen ſi nd, ſo ſo geſchah dies gemeiniglich aus 


ſelbſt eigenem Verſchulden und ene ih⸗ 


| ker een und een 


Charlatans find dͤſtre ; ſchwache! und kleine 


ing: Sie verwechſeln den Gang der Na 


tur mit dem Gang der Imagination, wahre Ur⸗ 
ſachen mit ſcheinbaren, und Wirklichkeit mit 
Fiktion. Sie laſſen ſich, um hell zu ſehen, durch 


Spiegelfechtereien blenden, und begucken her⸗ 
nach alles entweder durchs Vergroͤßerungsglas 


der Vorliebe, oder mit dem Falkenauge der 
Verkleinerungsſucht; ihre Kritik uͤber Andre 
aber faͤllt gemeiniglich ins Kleinliche. Große 


Dinge koͤnnen auch nur große Seelen faſſen, die 


auf eine meiſterhafte Art gleichſam mit einem 


einzigen Genieblik in jeder Sache die veſtgeſez⸗ 


ten Graͤnzen ausfindig zu machen wiſſen, welche 
als aͤußerſt zarte Linien nur blos durch anhal⸗ 
tende Aufmerkſamkeit und Scharfſinn zu entde⸗ 


ken ſind; uͤber die auch diſſeits und jenſeits 


u 


nichts weiter recht iſt. Charlatans hingegen, 
worunter viele ‚oft: fo. ſteif und dumm ſind, wie 


Roß und Maͤuler, halten ſich viel lieber zu an⸗ 
gewohnten Gebraͤuchen und Irrthuͤmern, anſtatt 
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ſich die Muͤhe zu geben, die Wahrheit aufzufir 
chen; theils aus Schaam und Zerſtreuung, 
theils aus Liebe zur Mode und Gemaͤchlichkeit. 
Sie werden aber auch immer eher vom Strom 
der Vorurtheile dahin geriſſen, als von der 
Vernunft geleitet; von der Vernunft, ſage ich, 
die, wenn fie ſchon nicht durchaus unfehlbar ift, 
doch immerhin noch unſre beſte Richtſchnur und 
der einzige ſichere Wegweißer bleibt, ſo uns 
Gott zu unſrer Fuͤhrung verliehen hat. | 


Das Weeſen des rechten Arzts 2 
Geraͤuſchlos und ſtille, wie der Gang des 
Weiſen; Charlatans hingegen ſind Prahlhanſen, 
Hochtraber und Laͤrmer, Diſputirhengſte und 
Konſequenzenmacher, die ſich gleich Geken mit 
eigener Schande bruͤſten, und eben dieſer ihrer 
Eitelkeit wegen unerträglich ſind. Sie wollen, 
ohngeachtet ſie kaum Speichel genug haben, ihre 
Speiſen zu verdauen, gleichwohl den Scheffel 
in die Meze ſteken, und in ſtreitigen Faͤllen blos 
einſeitig nach ihrem Lieblingsſyſtem in dem kon⸗ 


querantenmaßigſten Ton entſcheiden; welches 


zumal bei iziger Neuerungsſucht ſehr oft vor⸗ 
kommt. Zu dem Ende werfen ſie ſich zu Dikta⸗ 
toren auf und bramarbaſiren; ſie machen Kreuz⸗ 
hiebe in die Luft, wollen auf Andrer Koſten in 
den Arzneigefilden luſtwandeln, darin als Me⸗ 
teore glaͤnzen und ale Sehr gerne prah⸗ 
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len fie mit krummen Mechoden und ſpecifiſchen 
Mitteln, und ſind darum oft weit mehr beliebt 

und geſucht, als ein Arzt, der die ebenen 
Pfade der Natur betritt. Sie verachten ger 

meiniglich ihre Vorgaͤnger und deren Kurarten, 
führen bei Konſultationen mit der hohen Miene 
des Allwiſſers den Takt, und ſehen dabei mit 
ſtolzem Koͤnigsblick auf ihre oft ungleich ger 
ſchiktern Kollegen herab. Muhamed verband 
die Seinigen dazu, wenig zu ſchwätzen, viel zu 
ſchauen, und uͤber nichts zu diſputiren; umge⸗ 
kehrt hingegen iſt die Sache der Charlatans, 
daß ſie viel vom Metier ſchwaͤtzen und ſehr 
gern diſputiren, insgemein aber wenig verſte⸗ 


hen, und wie Hofleute alles verſprechen, und 


nichts halten. Ihr enger, hartherziger und 
unduldſamer Sektengeiſt laͤſtert und verwirft, 
was nicht mit ihrer Meinung uͤberein komt; 
aber, wie aͤngſtlich halten ſie ſich nicht ſogleich 
an alle, auch die kleinſten, Aeſte des wunder⸗ 
lichſten Schwindelſyſtems, ſobald ſie nur eini⸗ 
germaßen in Gefahr find, darin zu ertrinken! 
in einem Syſtem, ſage ich, das in jedem Be⸗ 
tracht zur Warnung der Vernunft und zum Be⸗ 
weiß ihrer ohnmaͤchtigen Vermeſſenheit dienen 
kan. Große Entwuͤrfe gluͤken zwar verſtaͤndi⸗ 
gen Maͤnnern in der Ausfuͤhrung anfaͤnglich | 
ſelbſt nicht allemahl; es iſt genug, wenn ſie 
nur zum Theil gelingen: Aber Charlatans pro⸗ 
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jektiren gleich allen Thoren nichts als Unge⸗ 
reimtheiten, und denken, ſie muͤßten ihre pra⸗ 
ktiſche Exkrementen in die allgemeine Kloack 
feiler Zeitſchriften hineinſchuͤtten, oder ſich bei 
jeder Meſſe einem Maͤcen durch etwas Gedruk⸗ 
tes zum hohen Wohlwollen untertan em⸗ 
pfehlen. 5 


Charlatans ſind uͤberdies noch ſehr veraͤn⸗ 
derliche, merkurialiſche und wetterhahniſche 
Vandler, deren Schutzpatron von jeher der 
Gott der Winde war. Sie haben alleſamt ih⸗ 
ren Nagel, ihren betruͤgeriſchen Fiſchſchwanz, 
und mehr als einmal im Jahr ihren April. 
Der Unbeſtand ihrer Handlungen iſt mit der 
Veraͤnderlichkeit ihres Karakters jederzeit paral⸗ 
lel; ihr politiſches Wetterglaß ſteht immer bei 
veränderlich! vernunftloſe Veraͤnderlichkeit im 
Betragen, in den Methoden und Mitteln, ſchei— 
net mir nebſt der Gewinnerei, Eitelkeit und 
Schmaͤhſucht vorzüglich mit zu den hervorſte⸗ 
chendſten Karakterzuͤgen derſelben zu gehoren; 
ſie ſinken daher auch ſo leicht ins affektirte, 
kraftloſe und unwuͤrdige hinab. Gute Arzneien 
werden ihnen durch den Wuſt andrer unzuver⸗ 
laͤßiger Mittel verdunkelt, und fuͤr ſie auf immer 
unbrauchbar gemacht. Mit gaukleriſchen Schmet⸗ 
terlingsflug flattern ſie von Mitteln zu Mitteln; 


unentſchloſſen und unfähig, das zu ſichten, was 
als 


| a Ben 


als Goldkorn oder Perle irgendwo verſteckt liegt. 
Sie finden auch oft an der unſchuldigſten Arznei 
blos deswegen was zweideutiges, weil ſie ſich 


die Muͤhe geben, es darin zu ſuchen. Die Ver⸗ 


ſchiedenheit der Urſachen der Krankheiten und 
ihre verſchiedene Zufälle; die vielen Verſchieden⸗ 
heiten, welche von den nothwendigen Veraͤn⸗ 
derungen abhangen, die in der Zeit ihrer Ent⸗ 
wikelung und Dauer vorkommen; die haͤufigen 
Anomalien, Digreſſionen und Komplikationen, 
deren ſie faͤhig, und welchen ſie, vornemlich 
waͤhrend epidemiſcher Konſtitutionen unterworfen 
ſind, fordern allerdings die ganze Seele des 
Klinikers, und noͤthigen ihn bisweilen hie und 
da eine Abaͤnderung mit den Arzneien vorzuneh⸗ 
men: ſo lange aber ihr Karakter der naͤmliche 
bleibt, iſt auch jede weſentliche Veraͤnderung 
darin uͤberfluͤſſig und unnuͤtz, ja oft or ge⸗ 
fährlich. 


Cbarlatans haben kein Neenſchafſendes N 
Vermoͤgen, oder doch kennen und ſchaͤzen fie ſol⸗ 


ches im Entſtehungsfall nicht gehörig; fie wiſſen 
zum wenigſten nicht, das noch in der Knoſpe 
liegende Talent durch philoſophiſchen Scharfſinn 
und kluge Beharrlichkeit zu entfalten, zu erhohen 
und zu vervollkommnen. Sie begreifen nicht, 


daß das Weſen der Seele und auch ihr Gluͤk 


nur im een im Anſtrengen unſrer Kraͤf⸗ 
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te, im Forſchen nach Wahrheit beruhe; auch 
lernen fie nicht ihre Hoheit und Anlage zur Tu⸗ 
gend bemerken, und ſich zu der großen Beſtim⸗ 
mung, wozu, der Schoͤpfer den Menſchen beru⸗ 
fen hat, wuͤrdiglich vorzubereiten. Aber eben 
darum haben faſt alle ihre Bemuͤhungen den 
Karakter eines bloſen Tagwerks; ihre ganze 
Strebſamkeit iſt nichts als ein kindiſches und 
thatenloſes Gezappel; nicht Fertigkeit des Ver⸗ 
ſtandes, ſondern pures Regiſterwerk, und Be⸗ 
ſchaͤftigung abgerichteter Finger. Ihre beſte 
Handlungen haben keinen Werth, weil ihr End⸗ 
zwek verwerflich iſt. Ihre Experimente ſind 
keine Verſuche des kuͤhnen Forſchungstriebes 


unſrer Vernunft, ſie ſind lauter Reſultate ihres 


Unverſtandes und Unſinns: ſie ſuchen darum 
auch nicht durch wohlgemachte Erfahrungen und 
ſchlichten Menſchenverſtand, ſondern durch das 


gewoͤhnliche und leichte Mittel, nemlich durch 


Specifika und deren Geraͤuſch zu intereſſiren. 


Die Liebe zum So nderbaren und Paradoxen, 


und die Neigung, vas Neues zu ſagen, macht, 


daß Charlatans insgemein erſt ganz ſpaͤt auf das 


Natuͤrlichſte kommen. Ihr Temperament iſt bei 
weitem nicht dazu aufgelegt, Verbeſſerungen an 


SE 


ſich vorzunehmen, oder Entwuͤrfe zu machen, die 


erſt nach Generationen Fruͤchte tragen werden; 
denn ihr unſteter Geiſt iſt immer nur mit Ne⸗ 
benſachen und Kleinigkeiten beſchaͤftigt. Nun 
| 2 | ee 
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wird aber, nach dem Ausſpruch eines großen 
Arztes, um die zahlloſen Begegniſſe im menſch⸗ 
lichen Koͤrper zu kennen, die Kunſt, ihn geſund 
zu erhalten und alle ſchaͤdliche Einfluͤſſe abzu lei⸗ 
ten, den inwendigen Krankheiten von ferne zu 
ſteuern, die vorhandenen zu heilen, am meiſten 
aber die rechte Zeit, das eigentliche Maas und 
die wahre Staͤrke der angezeigten Genes Mit⸗ 
tel zu wiſſen, freilich eine ungleich groͤſſere 
Scharfſicht dazu erfordert, als je ein ſolcher 
Empiriker oder Schwaͤchling hat. 


15 Charlatans find alte Weiber in weiten Ho» 
fen, die noch hin und wieder vom allgemeinen 
Weltgeiſt, von aͤchter hermetiſcher Medicin 
traͤumen; ſie ſtaunen noch immer ſpagyriſche 
Schnaktheoſophiſche Grillen und myſtiſche Abra⸗ 
cadabra's als hohe Weisheit an, und unterwer⸗ 
fen ſo mit, ohne es ſelbſt zu wiſſen oder gera⸗ 
dehin allemal zu wollen, die Vernunft der her⸗ 
gebrachten Meynung: denn ſie behelfen ſich bei 
den dringendſten Angelegenheiten oft blos mit 
etlichen auswendig gelernten Formuln oder an⸗ 
geerbten Recepten, und entſagen dadurch ihrem 


cedelſten Rechte, nemlich dem Recht, über jeden 


wichtigen Umſtand, der ſie oder ihre Kranke be⸗ 
trift, reiflich nachzudenken. In ihren geblende⸗ 
ten Augen haben ihre Specifika weder Runzeln 
noch ar alles iſt daran hoͤchſte Vollkont⸗ 
men⸗ 
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menheit und Ideal! daher ſcheint tuch der Man- 
gel an wahren, durchdachten und veſten Grund⸗ 
ſaͤtzen, die Vorliebe zu fpecififchen Mitteln, die 
Verwirrung der Begriffe und die Oberherrſchaft 
der Vorurtheile die meiſten Verordnungen der 
negativen Aerzte oft ſo widerſpruchsvoll und 
ſchaͤdlich zu machen, und jene von ſcharfſichtigen 
Patrioten mit Glimpf und Wuͤrde angemahnte 
zweckmaͤſigere Ausuͤbung der Heilkunde durch ein 
daruͤber aufgeſchlagenes Hohngelächter ſo gern 
zu verdraͤngen. 


Gewiß iſt die Natur in vielen Fällen uns 
gleich weiſer als ein ſchlechter Arzt; aber unfte 
hochgelahrte Probierdoktoren wollen gleichwohl 
derſelben gebaͤhren helfen, wenn ſie ſchon bei 
aller ihrer Stoß⸗ und Hornkraft oft die gemein⸗ 
ſten Sachen nicht gehörig anzugreifen wiſſen. 
Es iſt nicht zu laͤugnen, daß immer ſehr viele 
Kranke durch mediciniſche Huͤlfe und Beiſtand 
geneſen, auch daß die Natur nicht ſelten in die 
gemeinſten Dinge die groͤßten Kraͤften gelegt 
habe; aber deßen ohngeachtet muß man doch 
nicht immer, wie die Charlatans ihren Lieb⸗ 
lingsmitteln, alle die Siege zuſchreiben, die 
uͤber gewiſſe Krankheiten erhalten werden: denn 
öfters thut die Natur freiwillig, was man 
durch heroiſche Unternehmungen erſtuͤrmen will, 
ſeo bald man ihr nur die Steine des Anſtoßes 
| aus 
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aus dem Weg raͤumet. Man ſollte daher nicht 
blos die bejahende Lichtſeite der Arzneien „ som 
dern auch ihre verneinende Schattenflaͤche be 
merken und. beurtheilen: denn, wie oft muͤſſen 

nicht mislungene Kuren den Arzt allererſt zum 
rechten Gebrauch derſelben hinfuͤhren! Ihre ee 
gentliche Kraͤfte kaͤmen nie an den Tag, wenn 
man nicht wußte, was die ſich ſelbſt überlaffene 
Natur in Krankheiten gutes oder boͤſes wirken 
kan. Insgemein wird der Arzt durch zufaͤllige 
| Begebenheiten auf die Spur gebracht, worauf 
neue Mittel und Wege zur Heilung zu finden 
ſind; aber eine jede ſolche nicht beabſichtete 
Entdekung muß doch allemal erſt durch die Ver⸗ 
nunft geleitet, durch wiederholte Verſuche ge⸗ 
prüft, fruchtbar gemacht und der Vollkommen⸗ 
heit naͤher gebracht werden. So hat hinwie⸗ 
derum auch die Vernunft bei all' ihrem Wehrt 
und gerechtem Stolz oft die wichtigſten En:de⸗ 
kungen, denen die Welt ihre Erleuchtung ſchul⸗ 
dig iſt, bei weitem nicht immer ſich, ſondern 
ganz unerwarteten Veranlaſſungen lediglich zu 
verdanken; Veranlaſſungen, wovon ſie ſich zum 
Voraus kaum die Moͤglichkeit denken konte, ehe 
ſie ſich im Lauf der Dinge darboten. Nun 
aber ſind gleichwohl dieſe Entdekungen allge⸗ 
meine, ‚vernünftige, Wahrheiten; doch fo, daß, 
ſage ich, nicht blos die Vernunft fie erfunden, 
nen daß Be ſolche bei ihrer Begegnung mit 
Auf; 
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Auf merkſamkeit wahrgenommen, daß fie ihre 


Wahrheit und Wohlthaͤtigkeit eingeſehen, und 


ihnen weiter nachgedacht, ſie ſofort mit An⸗ 
dern verglichen und verbunden, neue Folgen 
daraus hergeleitet, und zur Verbreitung der 
allgemeinen Vollkommenheit angewandt hat: 
und dies iſt eigentlich ihre Beſtimmung! 


Ein Arzt ohne Rechtſchaffenheit, ohne Ver⸗ 
dienſt und Talente, d. i. ein Charlatan, iſt ein 
Baum oft von gutem Anſehen, aber unfrucht⸗ 
bar. Graduirte Charlatans haben gemeiniglich 
außer dem Titel ſonſt nichts mit wahren Aerz⸗ 
ten gemein; dergleichen Außendinge ſind ja 
aber auch nur Anſtrich des Mannes. Alle 
rechtſchaffene Aerzte verabſcheuen jene nieder⸗ 
trachtige Mittel, durch die ſie ſich emporſchwingen 
wuͤrden, wenn ihnen ihr Gewiſſen erlaubte, ſie 
zu gebrauchen; Charlatans hingegen bemuͤhen 
ſich, aus der Geſchichte dem öfters mit glück 
lichen Erfolg gekroͤnten Laſter die Kunft abzu⸗ 
lernen, die Leute zu hintergehen, und ſich durch 
Liſt und Betrug und durch alle verbottene Wege 
zu der Hoͤhe zu erheben, die nur dem Verdienſt 
gebuͤhrt. Da ſie wiſſen, daß ein Orackel am 
beſten durch Schelmereien gedeihe; ſo tretten 
ſie auch ungeſcheut mit der Hefe des Volks in 
einen Bund, und verlachen dabei alle Regun⸗ 
gen des Gewiſſens; fie mis kennen die Erha⸗ i 

benheit 


benheit edler Geſinnungen, erſtiken die Zartlichh 
keit des Geiſtes und des Herzens und vergiften 
den guten Namen braver Maͤnner, indem ſie 
deren Reputation und Unbeſcholtenheit herabzu⸗ 
wuͤrdigen, verdaͤchtig zu 1 „und außer 

Kours zu fen Machen. | 


Wie vielem Unheil une nicht geſteuert 
werden, wenn der Geiſt der Wahrheit eine be⸗ 
redte Zunge faͤnde, die immer laut ſagen wuͤrde, 
was die Bosheit und der Eigennutz gewiſſer 
Fluͤſterer heimlich verſchwaͤrzt hat! Es gehoͤrt 
ohne Zweifel mit zu den Planen ſolcher Machia⸗ 
vel's, daß ſie Honig im Munde und Galle im 
Herzen haben; daß ſie ihre Kollegen mit Kom⸗ 
plimenten und Freundſchaftsverſicherungen uͤber⸗ 
haͤufen, um ſie hernach nur deſto ſicherer zu 
prellen. Sie verſtellen ſich in Kinder des 
Lichts, und ihre Hof» Sprache toner ſo lieblich, 
daß man wirklich glauben ſollte, der Geiſt des 
Friedens ruhe in ihrem Herzen, und rede aus 
ihrem Munde; da doch alles dies nichts als 
Schund, Luͤgen und Trug iſt. Schmaͤhſucht, 
| Zoten, Wein, Taback und Unzucht ſind gewoͤhn⸗ 

lich die Bande dieſer Buſchklopfer; deren wich⸗ 
tigſtes Geſchaͤft iſt, verdiente Maͤnner unver⸗ 
dienterweiſe durchzuziehen und zu verkleinern. 
Sie ſehen an Niemand was dummes oder 
. e als an e und wuͤrdigen 
Aerz⸗ 
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Aerzten, die vielleicht die Stimme des Pöbels 
oder irgend eines maͤchtigen Schreiers wider 
ſich haben; und daͤchten einen Tag zu verlieren, 
woran ſie nicht Jemand mit der Zunge todge⸗ 
ſchlagen haͤtten. Waͤren ſie die Leute, welche 
über Bliz und Donner zu gebieten hätten, oder 
nach Gefallen Suͤndfluthen anrichten, und Feuer 
vom Himmel fallen laſſen koͤnnten, und die Schluͤſ⸗ 
ſel zum Abgrund beſaͤſſen; o mit wie vielen Ver⸗ 
gnuͤgen wuͤrden fie ſich dieſer gewaltſamen Mittel 
bedienen! da ſie nun aber ſo etwas nicht ver⸗ 
moͤgen; ſo fehlt es ihnen dafuͤr zum wenigſten 
nicht an Ausſchaͤumung teufliſcher Verwuͤnſchun⸗ 
gen: ja das wuͤrde ihres Herzens einzige Freu⸗ 
de ſeyn, wenn ſie jeden rechtſchaffenen Mann 
in aller moͤglichen Marter, Schmach und 
Schande ſehen ſollten. e 


Ohne Erroͤthen und Wehmuth wuͤrde man 
nicht auf die kindiſche Nachwelt hinausſehen 
koͤnnen, wenn nicht wahrhaft groſſe Aerzte zum 
Gluͤk einige Proſpekte zeigten, wodurch ihre 


Kunſt jene Praͤeminenz vor andern Scienzen 


wieder zu erlangen im Stande iſt, wozu ſie in 
mancherlei Ruͤkſicht ſo hohe Titel hat. Schon 
machen ſich dieſe Biedermaͤnner dadurch ums 
Publikum ſehr verdient, daß ſie dieſen Volks⸗ 
betruͤgern oͤffentlich widerſprechen, ihnen die 


blendende Prachtlarve vom Geſicht reiſſen, und 
die 


die darüber getünchte Schminke derwiſchen. Rur 
ewig ſchade iſt es, daß ihre Vorſchlaͤge und 
Bemuͤhungen nicht immer jene kablen Einwen⸗ 
dungen gewiſſer ſuͤchtiger Policeimanner übers 
wiegen koͤnnen, die öfters nichts als faules 
Holz find, das im Finſtern leuchtet. Unterdeſ⸗ 
ſen, wenn auch patriotiſche Aerzte, denen es 
nicht ſo wohl am guten Willen, als vielmehr 
an guter Lage fehlt, gleich nicht allemal ſo viel 
Macht und Einfluß haben, durchgreifend genug 
zu wirken; fo kann doch die men ſchliche Vor⸗ 
ſicht den druͤkenden Wirkungen der Charlatanerie 
ſehr oft zuvor kommen, und Aueh Indie 
eee mildern. ER | 


Charlatans haben ni halten ihre Akade⸗ 
mien, Kongregationen und Orden, ihre o ffentli⸗ 
che und heimliche Zuſammenkuͤnfte, Seſſionen 
und Konferenzen, worinn ſehr oft die Maitreſſe 
den Vorſitz hat. Dieſe Konventikeln ſcheinen 
gleichſam politiſche Sternwarten zu ſeyn, den 
jedesmaligen Stand der Aerzte, ihre Geſchaͤfte 
und Ausſichten zu beobachten. Es iſt darin al⸗ 
les eine Seele und ein Herz; fie heben, legen 
und tragen miteinander; das Intereſſe des ei⸗ 

nen Charlatans greift immer in das Intereſſe 
7 des Andern ein; dieſe Konfpiration iſt aber 
auch eine ganz natuͤrliche Folge ihrer ſympathi⸗ 
rn an und ee Schwarz iſt in⸗ 

| deſ⸗ 
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deffen auf alle Fälle die Hundsſecle dieſer Schur | 
ken in meinen Augen, die ſich gleich Banditen 
mit den meuchleriſchen Geſchaͤft befaſſen, ehrli? 
cher Leute guten Ruf ruͤklings zu morden. 
Schlechte Erziehung und Abkunft, Mangel an 
Sittlichkeit, an Welt und Menſchenkentniß, 
blinde Unwiſſenheit von allem, was in⸗ Buͤchern 
gutes, nuͤtzliches und ſchöͤnes enthalten, oder 
auf dem groͤſſen Schauplatz der Natur vorge 
bet, „ trauriges Pagodenleben, irrige Begriffe, 

Vorurtheile und Wahn, Intoleranz, Schwaͤr⸗ 
merei und Unvernunft erzeugen; wie es ſcheinet, 
jene entehrende und ſchaudervolle Scene, und 
in den Koͤpfen der Phantaſten und Schwindler 
jenen Wunderglauben, jene Mirakel und Kraft⸗ 
mittel, wovon unſre Charlatans Me ſo viel un⸗ 5 
nöthiges Geſchrei machen. e orte 


Die Giftmiſcherei iſt heut zu Tage zum 15 
Rang einer ordentlichen Wiſſenſchaft erhoben; 
und manche hohe Schule ſetzt darin was Groſ⸗ 
ſes, und manches kliniſche Inſtitut zeichnet ſich 
dadurch vor Andern vorzuͤglich aus, daß es 
gleich einem Treibhaus am früheften ganze 
Heerden Dunſe und Charlatans liefert, indem 
es jungen Anfängern recht gefliſſentlich eine ge 
wiſſe Praͤdilektion zu heroiſchen , giftigen und 
bedenklichen Mitteln einfloͤßt. Da ſich nun die 
Jugend a und am leichteſten durch 
| | | ane 
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Nachahmung Rs Beifgiele bildet; fo. iſts gar 
nicht zu verwundern, wenn mit dem Vortrag 
der Akademiſten zugleich auch ein groſſer Theil 
ihrer Lehrmeinungen und Neigungen auf ihre 
Schuͤler uͤbergeht, und durch dieſe Art von 
ſeientifiſchen Trausfuſton/ 7 wenn 5 w en 


1055 wiftemaffen beftatsigt 


Aber nicht dieſe Öngelosene und adoptirt 
Lehrarten und Meinungen allein machen den 
werdenden. Arzt zu Specificis und Aufſehen er⸗ 
regenden Methoden geneigt, ſondern ſein Tem⸗ 


perament iſt oft ſchon allein faͤhig „ihn fir ge⸗ 


wiſſe Sur» Arten und Mittel zu ſtimmen. Wenn 
es aber auch keine ſpecifiſche Arzttemparemente 
gaͤbe; wie lieſſe ſich auſſerdem die Fluͤchtigkeit 
des ſanguiniſchen Aeſ kulaps mit ſeiner entſchie⸗ 
denen Vorliebe zu Specificis begreifen? woher 
kame anders deſſen groſſe Neigung zum Para 
| doxen und Neuen? woher ſein uͤbergroſſer Hang 
zur kontraſtirenden Veraͤnderlichkeit in Mitteln, 
Methoden und Syſtemen? Warum macht dieſer 


vor Andern ſo gern den Charlatan? warum 


ſind ihn die Palliative ſo wehrt? und warum 
verſpricht er am meiſten, und hält's am we⸗ 
nigſten? Laudanum, Wiener Arzneien, und ſym⸗ 
pathetiſche Kur + Mittel karakteriſiren aber auch 
‚fein Temperament. . PER, 

a Der 
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Der Choleriſche Arzt knirſcht ſchon beim 
bloſen Anblik plethortſcher Perſonen vor Blut⸗ 
durſt mit den Zaͤhnen, brennt vor Eifer zu ver⸗ 
ſuchen, und unternimmt alles mit andringender 
Gewalt. Wer iſt je gluͤklicher als er bei hizi⸗ 
gen Fiebern, und eifriger, wenn ſchleunige 55 
Huͤlfleiſtung noͤthig iſt? Nicht halbe, ſondern | 
vollendete ganze Kuren will er machen! deswe⸗ 
gen verfolgt er auch ſeinen einmal angefangenen 
Heilungs⸗Plan aufs hizigſte. Niemand foltert 
und brandmarkt dabei ſeine Kranken barbari⸗ 
ſcher; niemand iſt ein groͤßerer Liebhaber von 
ſtarken Aderlaͤßen, Brechmitteln und Purganzen 
als er; mit einem Worte, Niemand foreirt fo 
ſehr, und wagt ſo viel, und braucht ſo gern als 
er heroiſche Mittel! Blutbaͤder bis zur Ohn⸗ 


macht, Kannen voll Salzgetraͤnke, und Ehlen⸗ 1 


lange Veſſkatore a ihn kennbar. e 


ee wie werdet, mistrauiſch ih 
unentſchloſſen iſt nicht das Betragen des ſchwarz⸗ 
gallichten Klinikers! wie ſchroͤkt ihn nicht ſo⸗ 
gleich der mindeſte Anſchein von Verſchlimme⸗ 
rung! Wer prophezeiht ſo leicht aus einem un⸗ 
bedeutenden Woͤlkchen im Harn, oder aus ir⸗ 
gend einer kleinen Abweichung des Pulſes fr 
viel Gefahr als er? wer pinfelt und ſchwaͤzt fü 
gern von Bösartigkeit in Kr nfheiten, und thu⸗ 
? | dabei 
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| dabei ſo vornehm unn ee mit ſeinen Voraus- ie) 
fagungen? wer verordnet ohne Noth fo viel 
koſtbare Mittel, als er? Wer kommt noch zus 


gleich ſo hart an ſchriftliche Erklaͤrungen, und 


ſcheuet ſo ſehr den Zuſammentritt mit andern 
Aerzten? Ihn alſo, den hypochondriſchen Arzt, 
erkennt man ſogleich am philoſophiſchen Gold⸗ 
Saltz, an der Wunder ⸗ nge und an den 
Viſceralklyſtiren. | 
Zulezt aber, wie langsam und ſchleichend 
geht nicht der phlegmatiſche Medikus zu Werke! 
Kluges Zaudern und die vertheidigende negative 
Heilart daͤucht ihn bei ſeinem Temporiſations⸗ 
Syſtem ungleich zutraͤglicher als die angreifend⸗ 5 
ſte poſitive Arzneiverordnung zu ſeyn. In chro⸗ 


niſchen Krankheiten, vornemlich des ſchoͤnen Ge⸗ 


ſchlechts und der Kinder, iſt er uͤberaus gluͤklich | 
und haͤlt daben ſehr viel auf die Diaͤt. Der 
ſo ſelten noͤthige koͤnigliche Apparat iſt ihm von 
Natur zuwider; und eben deswegen ſind auch 
ſeine wenige Arzneien faſt meiſtens galeniſch 
und einfach. Wem ſcheint eine intime Bekant⸗ 
ſchaft mit den Urkraͤften der Natur und ihrer 
Verwendung ſo noͤthig, wem das Geheime und 


Wunderbare in der ſtuffenweis fortſchreitenden 5 


Entwikelung einzelner Theile des menſchlichen 


Körpers fo anſchaulich und wichtig als ihm: 


wer FR kuglich noch fo nachgiebig gegen feine 
' en. e | 
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Kranken, und gefäig? wer Er BR vom 
Theetrinken und Schwizen, und empfieblt zur 
Kur fo gern die Molken und Mineralwaͤſſer, 
als er? wer verliert aber auch durch ſeine alls 
zugroſſe Nachſicht und Traͤgheit, zumal in hefti⸗ | 
gen Krankheiten und urgirenden Symptomen, 
wo eigentlich die ſchleunigſte Remedur vonnoͤthen 
waͤre, mehr Patienten als er? warme Baͤder 
und dergleichen Getraͤnke, abſorbirende Erden 
und Gelleen b bezeichnen feinen Karakter. 


Dieſe oerſchiedene Arzttemperamente erleiden 


| indeſſen wie die gewoͤhnlichen Temperamente der 


Menſchen und deren moralifch = politifche Karak⸗ 
ter faſt gleiche Schikſale; auch haben fie wie 
jene gleiche Abfaͤlle, gleiche Uebergaͤnge, gleiche 
Zuſammenſezungen und Verwiklungen: je nach? 
dem etwa die herrſchende Religion, Sittlichkeit, 
Lands brauch, Mode, Philoſophie des Tags 
und Politik, oder Geld, Patronen, Haußfrie⸗ 
de, Klima, Alter und dergl. mehr oder minder 
damit im Bezug ſtehen. Wie lieſſe ſich auch 
ſonſt ohne ſolche Temperaments⸗ Hinſichten be 
greifen: warum einft der hizigſte Aggreſſor im 
Alter ein zaudernder Kliniker wird? warum ſich 
der leichtſinnigſte Praktikus mit der Zeit zu ei⸗ 
nem geſetzten Arzt umbildet? warum oft der un⸗ 
entſchloſſenſte Medikus mit gewiſſen Jahren den 
Unternehmer wache und warum insgemein alte 

/ ver; 
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RN Aerzte von bt Erfahrung und Kent⸗ 
nus mit wenigen, aber auserleſenen, Mitteln 
ungleich mehr gluͤkliche Kuren machen, als unſre 
junge, hizige und unerfahrne Branders, Cril⸗ 
lons, Strudelköpfe, Speiteufel und Konſorten 
mit ihren fuͤrchterlich⸗koſtbaren Batterien zuſam⸗ 
men 2 Heil dabei auf alle Yalle dem Kranken, 
deſſen Arzt fuͤr ihn immer das beſtmoͤglichſte 


Temperament, zugleich Verſtand genug und en 


gutes Herz hat! 9 ; 


| Daß wirklich in gewiſſen 8 N | 
Worten, wie man im Spruͤchwort fagt, oft 
groſſe Kraͤfte verborgen liegen; beweißt nicht 
nur der Name und die Abkunft der ſpecifiſchen 
Mittel, ſondern auch ihre beſonders anziehende, 


vervielfaͤltigende und anſteckende Eigenſchaft, 


womit ſie jenen ſpecifiſchen Krankheits⸗Stoffen 
oder Miaſmen gewiſſermaſſen aͤhneln, deren Nas 
tur und Weeſen neuerlich gewiſſe Solidiſten ge⸗ 
nauer zu beſtimmen bemuͤht waren. Da nun 

bekanntlich ein Poͤbel den andern erzeugt, bildet 
und ſchuͤzt; fo luͤſtet dieſem auch immer nach 


harmoniſch denkenden und handelnden Aerzten, 


nemlich nach ſpecifiſchen Charlatans; ſo zwar, 
daß der Grad ihrer Ergebenheit den jedes mali⸗ 
gen Begriffen und Erkenntlichkeit deſſelben kon⸗ 
form bleibt. Wie kaͤme es ſonſt, daß Petitſou⸗ 
ER die gern laut reden, und Wetter mas. 
f E 4 chen, 
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chen, ſich viel lieber und leichter mit ſuperfieiel⸗ 
len Togatendienſtlern vertragen, als mit ſoliden 
Aerzten, die von ſich und ihrer Kunſt eben ſo 
groß und edel zu denken gewohnt ſind, wie von 
ihren Kranken? warum wählt ſich der Plusma⸗ 
cher den Projektirer? der Bruder den Heuchler? 
gewiſſe Bachanten und Hohlkoͤpfe iene verworfe⸗ 
ne Aerztler von mehr Kinn als Hirn, die das 
Vakuum ihres Nonſenſes mit — Gedankenſtri⸗ 
chen auszufuͤllen treflich verſtehen? Warum er⸗ 
kießt die liebelnde Maulſpizerin den taͤndelnden 
Stuhlmann? warum wahlen ſich galante Da; 
men eine niedlichgepuzte Puppe zum Leibarzt, 
das raſche Fraͤulein hingegen den flinken Doktor 

dort mit ſeiner bedeutenden Ingreßnaſe? warum 

die Matrone den Schwager, die Frau Praſiden⸗ | 
tin einen Kourmacher, die dikſtolze Pfahlbuͤrge⸗ 

rin aber jenen gefaͤlligen Aeſkulap, der ſich auf 
der Kirms vorzuͤglich mit ibr abgiebt? So nach 
alſo geſellt ſich auch in der Medicin gleich und 
gleich; theils aus Inſtinet, theils aus freier 
Wahl und Ueberlegung: wobei ſowohl die eine 
als andre Art von Inklination faſt immerzu ei⸗ 
nen gewiſſen ſpecifiſchen Anſtrich hat, der dem 
beobachtenden und pruͤfenden Menſchenſpaͤher 
einigermaſſen zur Norm dienen kan, unſre Prak⸗ 
tiker und ihre Kunden miteinander, und dieſe 
zuſammen hinwiederum mit philoſophiſchen Aerz⸗ 
ten und deren Freunden gehoͤrig zu vergleichen. 

W * i et 
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Bei der Artneicenſur if es wie bei der 


Sicher unmöglich, die Graͤnzen des zu 


wenig und zuviel nicht zu uͤberſchreiten; denn 
ordinar ſind die Meynungen und Urtheile uͤber 
gewiſſe Mittel getheilt, bald die Lobſpruͤche in 
Abſicht auf ihre beſondern Vorzuͤge, Talente 
und Heilkraͤfte zu groß, bald der Tadel gegen 
ſie bei gegebenen Bloͤſen ſo ſcheinbar, daß es 
ſchwer iſt, auf der Waage der Gerechtigkeit ih⸗ 
ren wahren Werth und ihre Verdienſte abzuwaͤ⸗ 
gen. Blinde Vergoͤtterung und unbeſchraͤnkte 
Paneghriſtrung zeugt allerdings von Sklaverei, 
und ziemet einem wuͤrdigen Mann nicht; aber ſo 
auch auf der Gegenſeite iſt darum nicht alles 

gleich verwerflich oder unwirkſam, was nicht 
von Sauren oder Alkalien zerſezt und aufgeloͤßt 
werden kann. Der Kliniker hat bei ſo unzaͤh⸗ 
ligen Schattirungen der Subjekte und Krankhei⸗ 
ten öfters verſchiedene Nuͤancirungen von Mit⸗ 
teln noͤthig, um ſich und ſeine Kranken dadurch 
aus gewiſſen Verlegenheiten zu reiſſen. Mu⸗ 
ſternde Aerzte, denen das Recht item die 
Niederlage von Arzneien von Zeit zu Zeit zu vi⸗ 
ſitiren, ſolten billig alle fowohl einfache als zw 
ſammengeſezte, galeniſche und chemiſche, Arz⸗ 
neien der Reihe nach durchgehen, das Noͤthige 
darin verbeſſern, berichtigen, verwerfen, ver⸗ 
tauſchen und ergaͤnzen; auch alle zu ſehr zufanu 
nengeſehie, efeihafte,: koſtbare und zweideutige 
| E 5 re⸗ 
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relegiren , ſo lange IR eisfacpet, 1 a igenehme⸗ 
re, wohlfeilere und bewaͤhrtere zur Hand ſind. 
Aber, dann müßten auch die Fahigkeiten ſolcher 
Reformatoren bereits durch Jahre und Uebung 
zur Reife gediehen, ihre Unternehmungen durch 
Ordnung und Gruͤndlichkeit geleitet, und dabei 
ihre Hande nicht von der Obrigkeit 1 a 


| ſeyn. 


Die Speise gehören: gleich andern Modes 
Artikeln mit zum Luxus, und find der deutliche 
ſte Beweiß von der Verzaͤrtelung unſers Zeit⸗ 
alters. Da ſie unter der hochtoͤnenden Firma 
von Allgemeinnuͤzlichkeit uͤberall acciſe und ſtraf⸗ 
frei paſſiren, ſo werden ſie auch vom empfin⸗ 
delnden Publikum deſto begieriger gekauft und 
verſchlungen; wobei denn gar leicht die Nerven 
ſo gereizt werden koͤnnen, daß die Einbildungs⸗ 
kraft entweder vor traͤumeriſcher Furcht ſchauert, 
oder zu eben ſo chimaͤriſchen Hofnungen empor 
ſteigt. Uebermaͤßige und allgemeine Arzneiſucht 
iſt mit allem Recht fuͤr einen Wurm zu betrach⸗ 
ten, der dem Staat am Herzen nagt, und das 
Mark des Landes verzehrt; wo es alſo in der 
That ſehr gut waͤre, wenn einſichtsvolle redliche 
Maͤnner als Waͤchter aufgeſtellt und authoriſirt 
wuͤrden, den damit getriebenen Unfug gleich je⸗ 
der andern Landplage nachdruͤklich zu ſteuren. 


555 Regierung ſollte aber ſodann auch nicht u 
ſtat⸗- 


Sr 


78 
ſtatten, daß RN punder v von n ppeeifſchen Mit⸗ 


tel und Univerſalarzneien in ihren Landeszeitun⸗ 


gen und Kalendern; ſogar mit Approbation des 


N, Kollegiums der Aerzte, öffentlich, feil gebotten, 


und einem nach Stand und Würde allerfeits 


gnaͤdigen, hochgebietenden, hochzuverehrenden 


und hochgeneigtem Publikum zum Kauf angetra⸗ 


gen wuͤrden. Warum man in unſern Tagen hin 
und wieder ſo gar wenig auf dieſen landverderb⸗ 


lichen Arzneiverſchleiß achtet, da doch ſonſt alle 


1 Zweige der Staatswirthſchaft fo genau bear; 
beitet und benuzet werden? begreife ich in * 


What nich. ix 


So oft die Rede von irgend einem x Laſter 


| 10 fo muß man vor allen Dingen die eigentlis 


chen Quellen deſſelben zu entdecken ſuchen. Wahr 
iſt's, daß Gelegenheit Diebe macht, wie man 


im Spruͤchwort ſagt: aber doch, duͤnkt mich, 


ſei die Menge der Dummkoͤpfe in der Welt eine 


mit von den vorzuͤglichſten Urſachen, warum es 


ſo gar viele Spizbuben und Schurken in allen 
Ständen giebt. Unfaͤhig, durch einen ordentli⸗ 
chen Beruf ihr Brod zu verdienen, verdanken 


daher die meiſten Betruͤger ihr Daſeyn und Un⸗ 


9 weſen der Nachſicht, Beifall und gutem Willen 


des Unerleuchteten Poͤbels, der nach ſeiner na⸗ 


tuͤrlichen Einfalt, Aberglauben und unrichtigen 
en an nichts fo lehr als am Uebernatuͤrli⸗ 
chen 


chen und Außerordentlichen Geſchmack findet. 
Alles nun, was hier von den Betruͤgern uͤber⸗ 
haupt geſagt worden, gilt auch von den Char⸗ 
latans insbeſondere; wobei jedoch auf das ſehr 
oft indiſ krete Publikum, welches durchaus Char⸗ 
latans will, ſelbſt noch ein großer Theil des 
Spotts uͤber die Charlatanerie zuruͤckfaͤllt, weil 
es ihm mit rechtſchaffenen Männern nicht ges 
dient zu ſeyn ſcheinet, und dieſe daher in die 
Nothwendigkeit verſezt, zur Storcherei ihre Zu⸗ 
flucht zu nehmen, wenn ſie anders als ehrliche 
Leute nicht eines elenden Hunger⸗Todes terer 
wollen. 7 


Die Welt if weder ein Jammerthal noch 
ein Arkadien; wir haben darin keine platoniſche 
Republiken, ſondern geformte Staaten; auch 
ſind unſre Alltagsmenſchen keine vollendete Ge⸗ 
rechten, keine Ideale; es giebt uͤberall zerbro⸗ 
chene Töpfer. man muß alſo die Aerzte nur im⸗ 

merhin ſo nehmen, wie ſie ſind, und nicht, wie 
fie ſeyn ſollten. Ins gemein aber wirft man 


der Arzneikunſt vor, was man eigentlich den 


Charlatans vorwerfen ſollte; und in ſofern 
trift auch dieſe Satyre auf Aerzte nicht deren 
perſoͤnliche Verdienſte. Einige Charlatans ver⸗ 
dienen allerdings den Abſcheu aller Rechtſchaffe⸗ 
nen; denn ſie ſind, wie ich oben bereits geſagt, 
Schurken: Andre hingegen verdienen blos ver⸗ 
ſpot⸗ 
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197 zu werden, und dies ſind Hanßwurſte, ‚ 


und noch andre verdienen ſogar Mitleiden, und 
dies ſind arme Schluker, die durch dringende 
Umſtande vermüßigt find, fi) und den ihrigen 


auf eine ſolche unanſtaͤndige Art den Unterhalt 


zu verſchaffen. Alle Charlatans ſuchen, ſo oft 
ſie in der Welt auf Abendtheuer ausgehen, zu⸗ 
vor die Denkart ihres Publikums zu ſtudieren; 
und da ſie wiſſen, daß der eine Poͤbel den Rock 


betrachtet, der andre aber den Mann, ſo bemuͤ⸗ 


hen ſie ſich auch den gewoͤhnlichen Mangel an 
gruͤndlicher Kenntniß durch's Aeuſſere zu erſezen. 
Sie emballiren ſich zu dem Ende in praͤchtige 
Kleidung, und find ſodann dem vornehmen Po ⸗ 


bel in Samt und Seide doppelt willkommen; 
zumal wenn ſie noch dabei ihre eigene Equipage 


haben. Der niedrige und arme Pöbel muß nun 


ſchon freilich mit einem Spondongaͤnger vor⸗ 
lieb nehmen, „der ihm aus dem Harnglaß um 


ein paar Groſchen ſeine Orakelſpruͤche eroͤfnet. 


Aerzte behalten immer auch ſo gut wie andre 
Leute aus andern Staͤnden ihre menſchlichen 
Schwachheiten; und ſind ſelbſt pft weiſe Maͤn⸗ 
ner nicht durchaus von Thorheit frei, daß ſie 


nicht zuweilen durch Mittel, die unter der Wuͤr⸗ 


de des wahren Arzts ſind, allgemeinen Beifall 


| in erhalten nen ſollten. 


| Unterdeffen ſind's dieſe bisher elbe ver⸗ 
ſchiedene Arten von Veranlaſſung zur Chalatane? 
rie bei weitem nicht einzig, oder alle; es giebt 
auch außer ſolchen noch mancherlei andere, und 
oft ſogar ganz beſondere Gelegenheiten und 
Triebfedern dazu. Aerzte; zum Beiſpiel, bei 
welchen Ehre und Gewiſſen ohnehin nicht noth⸗ 
feſt iſt, und bereits wie ein holer Zahn wakelt, 
bedürfen nur irgend eines unbedeutenden Anlaſ⸗ 
ſes, eines geringen Zugs oder Stoffes, fo iſt 
der ehrliche Mann aus dem Reſte gejagt. Die 
Begierde der Goͤze des Volks zu ſeyn; hat 
ſchon manchen wakern Arzt verleitet, ſich hoͤchſt 
unanſtaͤndig unter ſein Verdienſt zu erniedri⸗ 


gen. Ba: | „ 


Die Furcht vor dem Schnauben gewiſſer 
Staatsruderer, und das bange Warten der 
Dinge, die da kommen ſollen, gebiert oft de⸗ 
muͤthige Kriechſucht, und macht niedrige 
Schmeichler und Speichelleker aus Aerzten die 
in andern und vortheilbaftern Verhaͤltniſſen und 
Verbindungen ohne Zweifel eine edlere und ſtan⸗ 
5 des maͤßigere Rolle zu ſpielen faͤhig und willens 
geweſen waͤren. Wie den auch nicht immer 
Idioten, halbgelehrte und ſeichte Koͤpfe allein 
etwas Charlätänerie annehmen, wenn es ihre 
Oekonomie erfordert; ſondern dies zuweilen ſo⸗ 


gar ſtandhafte und wirklich geſchikte Manner 
thun 
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chun müffen, ſo oft ihre Sbawen zertüttet ſind, 


oder wenn dieſelben fuͤr ihre Bemuͤhung ſehr 


ſchlecht bezahlt; und vom Staat . wer⸗ 
| dne 4 


Werbellnismaßig age praftfäe Aerzte 
an einem und dem naͤmlichen, zumal kleinen, 
Orte pflegen immer eher eine Urſache mehr zur 
Charlatanerie zu ſeyn, als ihren Edelmuth durch 

herzerhoͤhende Vorſtellungen zu beleben, oder 
ſie zu einer loͤblichen Aemulation zu reizen: zum 
wenigſten vermögen die dabei häufig vorkommen: 
de Treibereien und Beeintrachtigungen oft den 
geradeſten Mann mit der Zeit fuͤr dieſelbe ger 
neigt und empfaͤnglich zu machen. Selbſt die 
Empirie unfrer Palliativdoktoren, wie auch al⸗ 
ler an Herzen und Ohren verſchnizelten und im 
Gehirn konſtipirten Modeaͤrzte, ſeraphiſchen 
Champions und hypokritiſchen Zweifalter macht 
zuweilen die Rechtſchaffenheit des orthodoxen 
Arzts wankend. Denn, wenn dieſer nicht wie 
jene methodiſch raſen, oder jede neumodiſche 
Quakelei dakapotiren will; wenn er, ſage ich, 
nicht überall Stoͤrkiſche a oder fuͤr jedes 
Bißchen Haut Schärfe ſogleich ein Fontanell, 
gegen jeden fluͤchtigen Gliederſchmerz und Blut⸗ 


wallung tuͤchtige Blaſenzuͤge und Aderlaͤßen ver⸗ 


5 ene, wenn er 21 50 Art von Kolikſchmerz N 
8 al 


” 


unbedingt mit PEN betäuben , und gewiſſe 

kritiſche Ausfluͤſſe gewaltſam ſtopfen mag; mit 
einem Worte, wenn er mit gutem Gewiſſen 
und Recht nicht immer das thun kann oder darf, 
was der deſpotiſche Kranke zu befehlen geruht: 
fo ſchimpft man, und laͤuft ſogleich zu jenen, oder 
braucht auch wohl noch ſchlechtere Kerls hinter 


dem Ordinarius. Bei einem ſolchen Drang 


und Treiben Jehu bleibt nun oft freilich dem beſten 
und einſichtsvolleſten Arzt faſt nichts anders uͤb⸗ 
rig, als ebenfalls auf empiriſche Methoden zu 
denken, und a la Saalbader taliter dne in 
den Tag hinein zu kuriren. DIR “ j 


Noch giebt es gewiſſe Falle, die den A 
verleiten, den Mantel nach den Wind zu hans 
gen. . Dahin gehören vornemlich jene unverdien⸗ 
te Nekereien, Sticheleien, Kritteleien und Po⸗ 
chereien imaginaͤrer Kranken, die alle kleine 
Weile einen Reſpektsbeſuch erwarten, und mit 
Ungeſtuͤmm von ihrem Hausarzt fordern, daß er 
jeden Wurm im Kopf wegſchwaͤtze, und um eines 
Flohſtichs halber eine Mixtur verordne, oder 
eine Fruͤhlingskur. Will er nun Friede haben, 
ſo muß er ihnen, nothgedrungen, etwas zu — 
nagen geben, oder ſie ſo lange in ein Bad 
exiliren, bis ſich ihr Truͤbſinn gelegt hat. Der⸗ 
gleichen Kranken ſollten ſich aber wohl huͤten, 
den, der ihnen treu dienet, durch Sottiſen 

und 


25 lulezt zum Scan werden. 


Eo PESRENL oͤfters auch gewiſſe Umftände | 


und Angigficfeiten zu 1 beleidigen; er möchte 


vor, die den gewiſſenhaften Arzt wo nicht erro s 


then und verlegen machen; wobei er aber doch 


nicht allemal ganz gleichguͤltig ſeyn kann. Ich 


meine gewiſſe unziemliche Inſinuationen und Auf 


traͤge zu Kazbalgereien, wo er nemlich um des 
Vortheils oder Bequemlichkeit willen gewiſſer 
Spekulanten einen kerngeſunden Mann nach der 
beſten Form ſchwarz auf weiß krank liegen und 
entſchuldigen; oder, welches noch aͤrger iſt, wo 
er gar den buͤrgerlichen Tod einer ſichern Un⸗ 


ſchuld auf die eine oder andre Art befördern hel 


fen fon} andrer odibſer . 10 geſchwei⸗ 
gen. ee ö 


* 


Wie fot nun aber er Atzt bei dergleichen 
bc ſich verhalten; ſoll er von den 
Gelegenheit profitiren, und ein Nichtswuͤrdiger, | 
ein Charlatan, werden? Ich daͤchte, mit nich⸗ 


ten! Er hat auf das Gekreiſch jener Frohliſtler 
und Poltrons nicht im mindeſten zu achten, fon 
dern ſoll vielmehr ſeinen Wehrt zu ſehr fühlen, 
als durch den Tadel und Verfolgung ſolcher 

Misgeſchöͤpfe aufgebracht, oder durch ihre Lo⸗ 
kungen ins Garn der Charlatanerie gezogen und 
berwikelt zu werden: Und gegen entſchloßene 


N S Grad 


. 
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Gradheit, verbunden mit 2 und Sach 
kenntnis, vermag ja doch zum. Gluͤt die Kabale 
nichts! Ein rechtſchaffener Arzt iſt an ich zwar 
nach ſeinem Gewiſſen und Amt verbunden, Je⸗ 
dermann auf Verlangen zu dienen; nur 
dieſer Dienſt keine ſchimpfliche Knechtſchaft, und 
nicht unter der Wuͤrde ſeines Standes ſeyn. So 


tönnen auch meines Beduͤnkens jene wetterlaͤu⸗ 


niſche Leutchen, die ihm nicht anhaltend ihr gan⸗ 
zes Vertrauen ſchenken, keineswegs verlangen, 
daß er ihrentwegen andre wuͤrdigere Perſonen 
zuruͤkſeze, oder fie doch mit dem namlichen ho⸗ 
hen Maas von Achtung, iwie und 
Theilnehmung hehre bed 454, 00 35 
770 hin: Ger 
Die; Erhebung unſrer Gedanken auf oſe N 
Gegenſtaͤnde erweitert die Sphaͤre unſrer X 
ſtellungen, und ſtaͤrkt unſre Denkkraft; der 
Geſchmak wird dadurch veredelt, das ſittliche 
Empfindungs vermögen verfeinert, und das Ge⸗ 
daͤchtnis mit einer uͤberſchwenglichen Fülle. von 
Kentniſſen bereichert. Und vergebens hat der 
Schöpfer gewiß nicht unſerm Geiſt jenen maͤche 
tigen Trieb nach hoͤhern Vollkommenheiten ein⸗ 
gepraͤgt, der ihn nie ruhen, ſondern beſtaͤndig 
fortwirken laͤſſet; wenn es auch gleich nicht 
moͤglich iſt, den langen lieben Tag in feinem 
ordentlichen Beruf zu karren und zu ſchanzen, 
So. vor der ae Rumpf und hypochondriſch zu 


were 


83 


werden. Mun fordert aber allerdings die me⸗ 


10 dieiniſche Praxis, zumal wenn der Geſchaͤfte 
viel ſind, vorzuͤglich ihren Nachlaß, ihre Zer⸗ 
ſtreuung und Aufheiterung; wenn anders der 


Kliniker ſich mit erneuerten Kräften und gluͤkli⸗ 


chem Fortgang fernerhin ſeinem Beruf wiedmen 
will. Wahre Seeligkeit iſt es alsdenn, wer ir⸗ 


gend ſo gluͤklich iſt, ſeine Erholungs⸗Stunden 
zwiſchen ſchuldloſen haͤußlichen Freuden, Muſen 


und Freunden, die mit uns nach einerlei Grund⸗ 
1 ſaͤzen denken und handeln, zu theilen, und an 


der Seite einer tugendhaften und zaͤrtlichen Gat⸗ 
tin von des Tages Laſt und Hitze auszuruhen. 
Freilich iſt es im Entſtehungsfall eben nicht Je⸗ 
dermanns Sache, immerfort zu ſtudiren, oder 


öffentlich hinzuſtehen, und als Schriftſteller das 


Publikum zu beluſtigen und zu belehren, oder 


das ſpizige Handwerk eines Recenſenten zu trei⸗ 
ben; deswegen aber muß er doch auf der Ge⸗ 
genſeite dieſe Erholung, wenn er ſeines Amts 


und Daſeyns wuͤrdig leben will, nicht eben in 
den Armen einer Phryne ſuchen, und hinter den 


Gardinen ſeine Schaͤferſtunde halten, oder den 
Feierabend an der Toilette einer gefaͤlligen Don⸗ 
na verſchnaken, und durch ein taͤndelndes Nadel⸗ 


gefechte und andre galanten Waffenuͤbungen die 
Zeit verſchlendern, oder im ſtillen Dunkel duͤ⸗ 


ſtrer Naͤchte vor langer Weile die Runde ma⸗ 


chen und aufs Hahnreien ausgehen, oder gar in 


der 


* 


834 5 2 4 | 
der Schenke bei Bier, Tabak und Karten den 
Reſt des Tages verſchlingeln. Er kan ja, da 
ſich s neben den gewoͤhnlichen Amtsgeſchaͤften 
doch nicht wohl gaͤnzlich ohne Stekenpferd, zur 
beliebigen Rekreation, ſeyn laͤſſet, in den als 
lenfalſigen Feierſtunden ſich mit ehrenvollern 
und ſchiklichern Gegenſtaͤnden befaſſen, die aufs 
ſer ihrer Soliditat und Anmuth, womit ſie 
Kopf und Herz zugleich intereſſiren, noch zu⸗ 
gleich auf ſein Hauptfach mehr oder weniger Be⸗ 
zug haben; wohin dann meines Erachtens vor⸗ 
nemlich die Naturgeſchichte, Chemie und Phyſik, 
wie auch das Meteorologiſche N gehö⸗ 
ren. 


uebrigens lobe und billige ich zwar aller; 
dings noch die Weltklugheit der Aerzte; wenn 
ſie aus einer reinen Quelle fließt; ſie macht an⸗ 
dern den Wehrt ihrer Fahigkeiten fühlen, er⸗ 
wirbt ihnen Vertrauen und Achtung, und em⸗ 
pfiehlt ihre Verdienſte. Aber jungen Aerzten 
ſollte man freilich nicht lehren, wie fie hand» 
lich kriechen, jeder Viehmagd demuͤthig die 
Hand kuͤſſen, und mit praͤchtiger Unwiſſenheit 
Parade machen ſollen. Dies giebt gleich an⸗ 
faͤnglich der € chwungkraft ihrer Seele eine 
bleibende ſchiefe Richtung, die in der Folge ö 
gemeiniglich in Charlatanerie ausartet. & So 
waͤre es Wen eine gar verdienſtliche Sache, f 
wenn | 


A 


8 


— 1 65 . nicht nur uͤber die 

Specifika an ſich, ſondern auch vornemlich uͤber 
den Kontreband, der damit getrieben wird, ei⸗ 
gene Vorleſungen hielten, und ihre Zuhoͤrer pa⸗ 
thetiſch davor warnten. Vielleicht naͤhme es 
doch mancher darunter zu Herzen, und lieſſe 
ſich nicht davon hinreiſſen, ſich nicht dadurch 
von der Heerſtraſſe der Vernunft und Sittlich⸗ 


keit auf jene unruͤhmlichen Schleifwege der Ber 
truͤgerei ableiten, als es leider! ſo oft geſchieht. 


Man wuͤrde alsdann unter den Aerzten gewiß 


mehr gemeinſchaftlichen Trieb zur Vervollkomm⸗ 


nung ihrer Künft, mehr Scharfblik und Sal⸗ 
bung, mehr Schaͤzung von Laien wahrnehmen. 
Es wuͤrden kuͤnftig auch ungleich weniger 
Schnapphaͤhne vorhanden ſeyn, die verdienten 
Mannern den Weeg zur Ehre durch Raͤnke und 
Kabalen verlegten, oder, wie Hummeln den 
Bienen ihr Honig, durch unerlaubte Diebsgrif⸗ 
fe ihren ordentlichen Unterhalt ſchmaͤlerten; ja 
was noch mehr als alles dieſes iſt, welche 
durch die liebloſeſten Urtheile mit ihrem guten 
Leumund zugleich noch ihre moraliſche Exiſtenz 
erſchuͤtterten, und alle Kraft des Geiſtes ver 
nichteten. Alsdann, ſage ich, wuͤrde, wie in 
der groſſen politiſchen Welt, alſo auch in der 
mediciniſchen, wahres philoſophiſches Jahrhun⸗ 
dert, wirkliche Aufklaͤrung und Toleranz ſeyn, 
und unter den Aerzten, und ihren Syſtemen, 

| | | Mo⸗ 
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5 Deuter und Beriefiringen. | 


45. 2. ta 


Renommiſten 


aß 


8. ö Sn platt les 0 0 
8. 1. wiederſpruchsvoll iberfpruiiie 8 
9. 15. felbftfichfigen ſelbſtſůchtigen 
12. 12. neuern andern 
122% 2 Ar | RE 
20. 19.? approptikte approprürte - 
24. 9.J 9 er. NIA 
1 8. Hann Haen 
„ 9. Grent PN Grant 
13. 20. Studien Stadien 
14. II. dem N den 
14. 28. undenkbar undankbar 
15. 12. timitiren limitiren 
18. 28. ideenleerem ideenleeren 
21. 7. einzelner, einzelne 
22. 22. wesigſten wenigſten 
25. 15. Mitteln Mittel 
25. 25. Ideen 13715 
27. 1. emoorſteigen a emporftigenb 
27. 13. nun um 
28. 18. wider wieder 
er 2. Chalatanerie Eharlasankrie 
31. 3. Koketten, Damen koͤketten Damen 
31. 22. verreiſſen verreiſen 
33. 20. Umſtaͤnde ; e 
N Bl. 
36. 6. baͤrtiſche | bäotiſche ne 
37. 20. Unkenner vielen Were een 
38. 19. Demonſtrierſucht Demonſtrirſucht 
40. 27. ihn hin 
45. 2. tappen, tappen 
45. 7. ſind; find, 
45. 14. Improviſedoren Improviſadoren 


435. 24. regt 925 EN Auch. "a 
45. 25. ſelbſt, N ſelb 

47 7- wiſſntſchaftlche dan ge 
- 48. 16. . ang. 


49. 19. 1 3955 8 e Be 
so. 6. ihren ihrem 3 
50. 25. Abentheuers Abentheurers 

52. 21. immer zu R „fen 

59. 15. ſpagyriſche ſpagyriſchen 

59. 75 ee bd Sana erb. 
5. 

66. 13. Scene Scenen 

67. 9. adoptirt adoptirte 
67. 15. Un temparemente eittemberamente 
70. 10. Gelleen eleen 5 
21. 22. Shut ‚het 

74. 26. den 

75. 2. Mittel 9 Mhiteln 

75. 8. wuͤrden, werden durfte 
. Abendtheuer Abentheuer 
77. 18, Spondongaͤnger Soonbeengänger 
78. 24. den = 

80. 27. Kranken | er 

81. 7. meine meyne 

81. 11. liegen lügen 

83. 2. Geſchaͤfte Geſchäften 

83. 26. galanten galante 

84 16. Aerzte; f Aerzte, 


Die uͤbrigen Sprach s u eh wird 
der geneigte Kr Lad in herbe ern helene 


